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XVIII. Jahrgang. 


7 N 7 28 
Die Pleite in der Kaual⸗CLommiſſion. 
Juni. Der Geſammteindruck der 
beuten Derbe ungen der Kanal-Commiſſion 
läßt ſich dahin zuſammenfaſſen, daß ein vollſtän⸗ 
diger concursus ereditorum eingetreten iſt, bei 
dem felbft die delicateſten Forderungen ange ⸗ 
meldet werden, in der Koffnung, bei einem 
etwaigen Accord wenigſtens ein paar Procent 
der angemeldeten Forderungen herauszuholen. Es 
ift das ein Bild einer völligen „ſtaatlichen Pleite“. 
Man kann den Vertretern der Regierung den 
rwurf nicht erſparen, daß fie es an Ent⸗ 
i .ıedenheit in der Vertretung des ſtaallichen 
Standpunktes fortgeſetzt haben fehlen laſſen, 
wodurch der agrariſche Uebermuttz natürlich nur 
ermuntert wird. Man wird jetzt ernſtlich mit 
der Möglichkeit rechnen müſſen, daß die ganze 
Kanal vorlage durch die Verſchleppung über 
die Seſſion hinaus zu Jalle gebracht wird. 
die Conſervativen haben den begreiflichen 
Wunſch, über ein einfaches Ja oder Nein 
dinwegzukommen, und das Centrum unterſtützt 
dieſe Benrebungen indem es feinen. politiſchen 
Nebengeſchäften nachgeht. der Schatten des 
Communalwahlgeſetzes ſteht immer im Hinter- 
grunde. Daß es jo etwas wie ein Intereſſe der 
Allgemeinheit giebt, tritt kaum noch hervor. Db 
die preußiſche Staatsregierung den Kelch der 
Demüthigungen bis zur Neige zu leeren geſonnen 
in, muß ſich nun bald zeigen. 

Zn der heutigen Sitzung der Commiſſion 
wurde zunächſt mit Rückſicht auf die Motive der 
Zurückverweiſung an die Commiifton, wie ſich 
der Abg. Irhr. . Heereman (Centr.) ausge - 
drückt hatte, eine Generaldiscuffion über die 
Compenſationsforderungen geführt. Vor der- 
ſelben wünſchte der Abg, Barth (freiſ. Dereinig.) 
Bezugnahme auf die große Menge der 


unter 

eldeten Compenſationen und die da⸗ 
a bedingte außerordentliche Verlänge 
rung der Derhandlungen vorab eine Er- 


ä der Regierung, mie fie generell 
a den Gompenjationsforderungen ſtehe. Abg. 
Lieber (Centr.) hlelt es für zweckmäßiger, zu ⸗ 
nächſt die Compenſationsforderungen alle zu er» 
fahren, dann für die einzelnen Provinzen Gub- 
commiſſionen zu ernennen und Vorberathungen 
in Ausfiht zu nehmen. Als der Abg. Barth 
nochmals auf die langwierigen Verhandlungen 

de 1 1 DaB. Relula) „Babes 

önnten, dem andpun de j x * 
een welche die Vorlage verſchleppen 
wollten, entftand bei den Kanalgegnern ein 
ftarkes Murren, und der Abg. Graf zu Limburg : 


Stirum (conſ.) ſowie mehrere andere conſer⸗ 


vative Abgeordnele proteftirten gegen dieſe 


eußerung des Abg. Barth. Graf Limburg 
ns — hervor, daß nicht in den Sub- 
commiſſionen, ſondern nur in der Commiſſion 
ſeldſt dieſe Forderungen erörtert werden könnten, 
und zwar unter der Betheiligung der Regierung, 
Anders ſtände die Sache, wenn die Regierung 
erkläre: Wir wollen uns auf die Compenſationen 
nicht einlaſſen, wir verlangen eine Antwort auf 
unſere Vorlage. Dann allerdings wäre die Frage 
der Compenſationen erledigt, 

Da die Vertreter der Regierungen heine Er- 
klärungen abgaben, fo wurde dann eine ziemlich 
pianloje Generaldiscuſſion eröffnet, die ſich über 
alle möglichen ſchleſiſchen, oft- und weſtpreußiſchen, 
pommerſchen, ſächſiſchen und andere ſogenannte 
Compenſations forderungen erging. Endlich nahm 
der Minifter Thielen das Wort und derlas 

igende Erklärung: e 
—— Regierung kann nur an der Auffaffung feſt⸗ 
halten, daß grundſätzlich der Bau einer Verkehrsſtraße 
an ſich 2 Landestheile, welche von ihr keine 
Dortheile oder aber Nachtheile erwarten, nicht berech · 
tigt, einen Anſpruch auf Compenſationen zu er- 

eben oder gar zu fordern, daß die Landesvertretung ihre 
ee een des betr. Geſetzentwurſes von der vorherigen 
Juſicherung dieſer Compenſationen abhängig mache. 
Der enkgegengeſetzte Grundſatz kann weder von der 
Regierung, noch von der Landesvertretung aufgeſtellt 
werden; denn er würde zu einer unwirthſchaftlichen 
Vergeudung der Staats mitte! oder zu einer 
völligen Stochung in der Entwicklung des Ver- 
heyrsweſens führen. die Regierung erachtet es 
jeibftredend nach wie vor für die Aufgabe ihrer Der- 
hehrspolitik, den wirkhſchaftlichen Entwickelungs⸗ 
gang der einzelnen Landestheile zu fördern. 
Sie würde daher auch bemüht fein, weſent⸗ 
liche Verſchiebungen, die in den Abſatzverhält · 
niſſen einzelner Fandestheile in Folge des Rhein- 
Elbe-Kanals eintreten ſolſten, durch zwecheniſprechende 
Maßnahmen, insbeſondere auf dem Gebiete der Eiſen⸗ 
bahnbauten hintanzuhalten, In letzterer Beziehung kann 
ſie aber zur Zeit eine ins einzelne gehende Zuſicherung 
nicht machen, da ſie weder das Bedürfniß an ſich, noch den 
Umfang berſelben überſehen kann, auch nicht in der Page 
äft, der verfaſſungsgemäſzen Entſcheidung der Krone in 
Tarifſachen vorzugreifen. Im vorliegenden Falle 


aber, wo zwei an verſchiedenen Enden des 
Staatsgebietes liegende Montanreviere hin- 
ſichtlich des Abſatzes ihrer Producte auf 


gewiſſen in der Mitte des Landes gelegenen Märkten in 
einem natürlichen Wettbewerbverhältniß ſtehen, recht. 
fertigt es ſich, von jenem Grundſatz eine Ausnahme zu 
machen und ſchon jetzt auf Maßnahmen Bedacht zu 
nehmen, welche geeignet find, weſentliche Verſchie⸗ 
bungen in jenem Wettbewerb hintanzuhalten. 

Unter ausdrücklicher Billigung 8. M. des Königs 
habe ich daher namens der Staatsregierung folgende 
Erklärung abzugeben: 7 

a Emes wird, wenn der vorliegende 
Seſehentwurf die verſaſſungsmäßige Genehmigung er- 
hält, die Waſſerſtraße zwiſchen Oberſchleſien und 

erlin zu einer leiſtungsfähigeren auf Staats- 
kofien ausbilden. die dieſerhalb eingeleiteten 
Vorverhandlungen haben als wahrſcheinlich er⸗ 
geben, daß es techniſch durchführbar lein 
wird, durch Anlegung von Stauweihern den nicht 
hanaliſirten Oderſtrecken auch in der trockenen Zeit 
eine Waſſertieſe oon 1.30 Mtr., die für die Beförderung 
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von Schiffen bis 450 Tonnen geeignet iſt, zu verfchaffen, 
Sollte indeſſen dieſer Weg ſich als ungangbar erweiſen,. 
ſo werden als Ausgleich anderweitige Maßnahmen, 
insbeſondere auf dem Gebiete der Gifenbahntarife zu 
dem Zweche in Ausſicht zu nehmen ſein, die 
Parität der Frachtſätze zwiſchen dem erzeiniſchen 
und dem rheiniſch - weſtfäliſchen Motanrevier 
auf dem Schnittpunkte Berlin zu gewäyrleiſten. In 
Bezug auf die Forderung der Kanaliſirung der Lippe 
iſt die Regierung bereit, einem etwaigen Antrag der 
Provin; Weſtfalen auf Ertheilung der Conceſſion zur 
Kanaliſirung der Lippe vorbehalilich der näher feſt⸗ 
zuſtellenden billigen Bedingungen zu entſprechen. 

Der Miniſter führte dann u, a. noch aus, die von 
dem Abg. Gamp für Oft- und Weſtpreußen verlangten 
Compenſationen könnten ihn nach der obigen allge- 
meinen Erklärung nicht veranlaſſen, dieſe näher in 
Betracht zu ziehen. Miniſter Miquel fügte hinzu, daß 
auch ſolche Provinzen Compenſationen forderten, die von 
dem Kanal keinerlei Schädigung erlitten. Wollte die 
Regierung darauf eingehen, jo würden bie Finanzen 
des Staates geradezu zerrüttet, 

Abg. Barth ſtellte nunmehr erneut den Antrag, 
die weitere Discuffion auf die in der Erklärung 
Thielens berührten Punkte zu deſchränken. Auch 
dieſer Antrag wurde abgelehnt, ſogar von den Natio- 
nalliberalen, nachdem Finanzminiſter v. Miquel 
eine entſchiedene Erklärung, die Staatsregierung 
könne ſich auf die Erörterung der anderweitig 
geltend gemachten Gompeniationsforderungen in 
dieſem Stadium der Verhandlungen nicht einlaſſen, 
in einer zweiten Rede etwas abgeſchwächt hatte. Die 
jieflos hin und her ſchwankende Generaldiscuſſion 
nahm dann noch einige Stunden ihren Fort- 
gang, bis eine Dertagung auf nächſten Dienstag 
eintrat. der Antrag des Abg. Lieber Gubcom- 
miſſtonen einzuſetzen, die für jedes einzelne 
Giromgebieg die frommen Münſche von den 
ſogenannten berechtigten Compenſationsforde - 
rungen zu ſcheiden hätten, ift noch nicht zur Ab- 
ſtimmung gelangt, würde aber, wenn er an- 
genommen wür de, natürlich eine Verſchleppung 
bis zu jedem beliebigen Zeitpunkte gewährleiſten. 

Erſt Dienstag — immer hübſch langſam voran 
— ſoll die Commifſion weiter verhandeln. 
Warum denn nicht heute? — Der Draht bringt 
heute noch folgende Meldung: 

Berlin, 24. Juni. Zu der geftrigen Sitzung 
der Kanal-Commiſſion ſchreibt die national-libe- 
rale „Nat.-31g.“: Die Regierung beweiſe eine 
Geduld, welche nur durch beftimmie Hoffnung auf 


Erfolg erklärlich fei und nur dur den Erfolg 
gerechtfertigt werden könnte. Ein Rückgang ihrer“ 


fehen der Krone unmittelbar eingefe 


Abgeordnetenhaus. = 
Berlin, 24, Juni. 


Das Abgeordnetenhaus hat heute nach längerer 
Debatte, an welcher ſich der Cultusminiſter Boſſe, 
die Abgg. Schall (conſ.), v. d. Borght (nat. -lib.), 
v. Eynern (nat.-lib.), Schaffner (nat.-lib.), Frhr. 
b. Zedlitz (freiconſ.) und Kirſch (Centr.) be- 
theiligten, die Charfreitagssorlage nach dem 
conſervativen Antrag angenommen. 


Politiſche Ueberſicht. 
Danzig, 24. Juni. 


Das Verpachtungsrecht der Gemeindejagden. 


Die Betitionscommiffion des Abgeordnetenhauſes 
hat unter Zuſtimmung der den Verhandlungen 
beimohnenden Regierungscommiſſare beſchloſſen, 
eine Reihe von Petitionen aus Weſtfalen, Han- 
nover und dem Rheinland, die um eine Ab- 
änderung der Beſtimmungen über das Der- 
pachtungs recht der Gemeindejagden bitten, mit 
Rückſicht darauf, daß es weder im Zntereſſe der 
Gemeinde, noch im Intereſſe der beteiligten 
Grundeigenthümer gelegen ift, die Jagdverpachtung 
in das alleinige Ermeſſen des Bürgermeiſters, 
Amimanns oder Gemeindevorſtehers zu ftellen, 
der königl. Staatsregierung zur Erwägung lu 
übermeifen, 

Es wiederholen fih in dieſen Petitionen die 
Klagen, die auch die bäuerlichen Landwirthe im 
Oſten — bisher leider ohne Erfolg — erhoben 
haben. Ein ſcharfes Schlaglicht auf die Gelbit- 
loſigkeit gewiſſer Kreiſe wirft eine Petition der 
Gemeinde Winterſcheid im Siegkreis. Seit 1889 
ift die 1383 Hectar umfaſſende Jagd der Gemeinde 
Winterſcheid an den Grafen Droſte v. Neſſelrode 
(Fertan) für nur 550 Mark verpachtet worden. 
Unter dem 26, Mai 1897 beſchioß der Gemeinde- 
rath, die Jagd in Bezirke einzutheilen und 
öffentlich zu verpachten. Auf Betreiben des 
Grafen v. Neſſelrode wurde der Beſchluß durch 
den Candrath zu Siegburg, dem nachträglich die 
Berechtigung freier Jagd eingeräumt worden 
ſein ſoll, mit dem Bedeuten aufgehoben, daß 
nicht der Gemeinderath, ſondern der Bürger- 
meiſter perſönlich über die Jagdübertragung ju 
befinden habe. Durch letzteren wurde hierauf 
dem Grafen v. Neſſelrode die Jagd mit Aus- 
nahme eines von dieſem abgelehnten Theiles 
wieder neu übertragen. Eine Beſchwerde an die 
königl. Regierung wurde unter dem Hinweis auf 
das in dieſer Frage ergangene Erhenntniß des 
Oberverwaltungsgerichts als unbegründet zurück ⸗ 
gewieſen. der darauf eingeleitete Derwaltungs - 
ftreit war gleichfalls erfolglos, Allein der dom 
Grafen v. Neſſelrode nicht mit übernommene 
Theil ergab im Wege der öffentlichen Verpachtung 
einen jährlichen Jagdpachterlös von 1480 Mn. 
Der andere Theil würde bei öffentlicher Der ⸗ 
pachtung wahrſcheinlich 3000 Mk. aufgebracht 
haben. Die hiernach außer Zweifel ſiehende 
Schädigung der Gemeindeintereſſen wird ver ⸗ 


ſchärft durch die einer übertriebenen Schonung 


zuzuſchreibenden Wilöſchäden. 


4 e zur Sache 


Von der Friedensconferenz. 

der erſte Ausſchuß der Zriedensconferen; 
bat einſtimmig beſchloſſen, daß es für einen Zeit- 
tam von fünf Jahren verboten fein ſoll, von 
einem Ballon aus oder mit Hilfe ähnlicher Bor- 
gehrungen Geſchoſſe abzufeuern. die Frage der 
Gewehre und der Marinegeſchütze wurde der 
Prüfung einer späteren Conſerenz vorbehalten 
Und gleichzeitig der aufmerkſamen Unterſuchung 
der Regierungen empfohlen. Schließlich wurde 
mit allen gegen eine Stimme das Verbot der 
Verwendung von Geſchoſſen beſchloſſen, weiche 
nur den Zweck haben, Stick- oder giftige Gaſe 
zu verbreiten. 

Die erſte Commiſſion der Friedens Conferen; 
bieit geſtern eine Bollverfammlung ab, in welcher 
der Bericht des öſterreichiſchen Delegirten Grafen 
Soltyk einer Prüfung unterzogen wurde. Die 
Dorſchläge, ein Verbot der Derwendung unter- 
ſeeiſcher Torpedoboote und Taucherboote, ſowie 
von Schiffen mit Sporen auszuſprechen, konnten 
keine Einſtimmighkeit erlangen, Hierauf ging die 
Commiſſion zum erften Punkte des Rundſchreibens 
des Grafen Murawjew über, betreffend die Frage 
eines internationalen Uebereinkommens über 
Nichterhöhung der Effectivſtärken der Land- und 
Seekräfte innerhalb einer beſtimmten Zriſt. 

lerzu liegen Anträge der ruſſiſchen Vertreter 
Sberſt Jilinski und Fregattencapitän Scheine vor. 
die Commiſſion vertagte ſich auf Montag, 

Nachſteyende Telegramme bringt heute noch 
der Draht: 

Haag, 24. Juni. Die von ruſſiſcher Seite 
in der erſten Commiſſion der Sriedens- 
conferenz eingebrachten Anträge gehen dahin, daß 
die gegenwärtige effective Stärke der Streitkräfte 
ſowie der entiprehenden Budgeis während fünf 
Jahren nicht erhöht werden dürften, von welcher 
Beſtimmung ledoch die Coloniältruppen ausge- 
nommen ſein ſollen. Am Mittwoch wird ſich die 
Conferenz wahrſcheinlich auf kurze Zeit vertagen, 
um den Delegirten Zeit zu geben, ihren Regie- 
rungen über den Stand der Dinge Bericht zu er- 

atten. f 
1 24. Juni. Unter den delegirten hegt 
man größere Hoffnung, da die aus Berlin ein- 
getroffenen guten Nachrichten eine Der- 
Ba ung erwarten laſſen. Der amerikaniſche 
Helegirte Kolls bverſichert, die Stellungnahme 
f 8 werde übertrieben. 
Leulſchland werde ebenſo wenig wie irgend eine 


beruhe. 
Die Aufnahme ee erg, ene 


Das neue Cabinet mit dem intereſſanten Drei- 
geſtirn Waldeck⸗Nouſſeau-Gallifet-Millerand hat 
zweifellos Zurore gemacht. Beſonders über den 
Eintritt des vornehmen Demokraten Gallifet an 
der Seite des enragirten Socialiſten Millerand 
bat eine allgemeine Ueberraſchung, die ſchon 
mehr eine Derblüffung war, Platz gegriffen. So 
vereinigte ſich geſtern ſogleich ein Theil der 
Republikaner unter dem Dorſitz Mélines zu einer 
Beſprechung. Ein beſtimmter Beſchluß wurde 
nicht gefaßt, doch ging aus dem Meinungsaus- 
tauſch hervor, daß eine Anzahl Mitglieder an- 
geſichts der Zugehörigkeit Millerands jum Cabinet 
der Anſicht find, daß man dem neuen Minifte- 
rium die Mitwirkung verſagen müſſe. Auf der 
anderen Seite hat ſich in der ſocialiſtiſchen 
Gruppe der Deputirtenkammer in Folge des Eintritts 
des Generals Gallifet in das Miniſterium 
eine Trennung vollzogen. Die Preſſe theilt ſich 
natürlich in ihrer Kritik über das neue Cabinet, 
in zwei Lager. Die revifionsfreundliche ergeht ſich 
in Glückwünſchen und Lobreden, die Anti- 
reviſionspreſſe geberdet ſich wie der Mops beim 
Nondenſchein. 

In parlamentarifhen Kreiſen heißt es, Gallifet 
beabſichtige, unverzüglich den Militär- Gouverneur 
von Paris, Zurlinden, durch den General 
Bruyére zu erſetzen, die Generale Bois- 
defire und Gonje zu penſioniren, Pellieng 
zur Dispoſition zu ſtellen und Roget aus Paris 
zu entfernen. 

Elemenceau betont in der „Aurore”, daß die 
Combination Waldeck Nouſſeau, Gallifet und 
Millerand die Oeffentlichkeit in Erſtaunen ſetze. 
Der Name Woldeck-Rouſſeau genüge ihm als 
Bürge. Er werde die Handlungen des Miniſteriums 
abwarten, um die von ihm einzunehmende 
Haltung einzurichten. Clémenceau beglückwünſcht 
ferner Waldeck-Rouſſeau mit begeiſterten Worten 
dazu, daß er den Muth gehabt habe, ohne Rück⸗ 
ſicht auf Partei und Dorurtheile ein Miniſterium 
zu bilden, welches nur der Republik dienen wolle. 

Camille Pelletan degnügt ſich im „Eclair“ 
damit, das Cabinet Waldeck ⸗Rouſſeau-Gallifet als 
Thatſache anzunehmen und dieſelbe zu erörtern. 
„Libre Paroſe“ und „Intranſigeant“ ſprechen ſich 
gegen Gallifet als Kriegsminiſter aus. Der frühere 
reviſionsfeindliche Kriegsminiſter Cavaignac 
drückt in der „Autorit6” die Ueberzeugung 
aus, Ballifet würde nicht zum Derräther an der 
Armee werden. 

Der edle Auesnan de Beaurepaire kündigt im 
„Echo de Paris“ an, daß er während der Der⸗ 
handlung des Kriegsgerichts in Rennes die Aus- 
ſagen zweier Zeugen veröffentlichen werde, welche 
feierlich die Schuld Dreyfus beftätigen, Die Qualität 
dieſer Zeugen mache ſede Erörterung unmöglich. 
— Commentar überflüſſig! 

Der erſten That des neuen Cabinets, der Maß - 
regelung der in der Dreyfus - Affäre compro - 
mitirten Generale, iſt nunmehr die zweite in 
Geftalt oon verihiedenem Beamtenwechſel ge- 
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erkennen, welches auf e dla 
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folgt. Hierzu bringen nachſtehende Drahtmeldunges 
Folgendes: 

Paris, 24, Juni, Im geiteigen unter dem 
Dorſiz des Präſidenten Loubel abgehaltenen 
Dinifterratye wurden die allgemeinen Anſichts⸗ 
punkte der am Montag im Parlament abzu- 
gebenden miniſteriellen Erklärungen feſtgeſtellt. 
Die Erklärung wird dem Dernehmen nach her- 
vorheben, daß das Cabinet ſich insbeſondere zu 
dem Zwecke gebildet hat, um die republikaniſchen 
Inſtitutionen zu vertheidigen. Waldeck-Rouſſeau 
theilt mit, daß er noch heute ein Rundſchreiben 
an die Präfecten richten wolle, worin es heißt, 
daß fie ſich bemühen müſſen, die größte Unpartei- 
lichkeit in politiſcher Hinſicht zu dewahren und 
jeden 3wiſchenfall niederzuhalten, welcher die öffent- 
liche Ruhe ſtören und das regelmäßige Functio- 
niren der republikaniſchen Regierung ichädigen 
könne. Gallifet will die Generäle auffordern, 
alle Militärs an die abſolute Achtung vor der 
Disciplin zu erinnern. 

Ferner kündigte Gallifet die Derſetzung der 
Generäle und Dffisiere an, welche ſich disciplin⸗ 
widriger Kundgebungen ſchuldig gemacht haben. 

Paris, 24, Juni. Die republikaniſchen Organe 
erklären, daß die im geſtrigen Miniſter⸗ 
rathe beſchloſſenen Maßnahmen in den Areifen 
der republikaniſchen Deputirten einen guten 
Eindruck hervorgerufen hätten, und daß die 
Kammer auf eine Mehrheit von mindeſtens 300 
Giimmen rechnen könne. Die gemäßigten und 
nationaliſtiſchen Blätter halten es für möglich, 
daß das Minifterium gleich in der erſten Sitzung 
der Kammer unterliegen werde. Das Comité der 
ſocialiſtiſchen Derſtändigung nahm geſtern einen 
Beſchlußantrag an, in welchem erklärt wird, daß 
Millerand auf feine eigene Verantwortung hin in 
das Minifterium eingetreten ſei, und daß die 
ſoclaliſtiſche Partei entſchieden den Antrag auf- 
recht erhalten werde, um die militäre, clericale 
und kapitaliſtiſche Reaction zu bekämpfen und 
die Republik, ſowie die arbeitenden Klaſſen zu 
vertheidigen. Man glaubt, daß die meiſten 
Socialiſten für das Cabinet ſtimmen werden. 


Deutſches Reich. 


h. Berlin, 28. Juni. [Zum Lohnkampf im 
Maurergewerbe.] Den morgigen Derhandlungen 
vor dem Einigungsamt des Berliner Gewerbe- 
gerichts darf man mit großem Optimismus nicht 
entgegenſehen; die Delegirten des Arbeitgeber ⸗ 
bunbdes der Berliner Baugewerbetreidender werden 
unter allen Umſtänden daran feſthalten, daß nur 
auf der Baſis eines Stundenlohnes von 60 Pf. 
eine Einigung möglich iſt. Die Delegirten der 
Arbeitnehmer aber find nur dann zum Frieden 
bereit, wenn ein Stundenlohn von 65 Pf. be- 
willigt wird. Sierauf werden ſich die Arbeitgeber 
nicht einlaſſen. 


* [Der deutfche Arbeitgeberbund für das 
Baugewerbe] hat an die Borftände der in 
Deutſchland deſtehenden Arbeitgeberverbände, 
Innungen und ſonſtigen Corporationen des Bau- 
gewerbes, ſowie an diejenigen Baugewer betreiben 
den, die ſich ſolchen Dereinigungen noch nicht an- 
geſchloſſen haben, eine Einladung zu einer näch- 
ften dienstag in Berlin im Architektenhauſe ab- 
zuhaltenden Derſammlung erlaſſen, auf deren 
Tagesordnung fteht: Stellungnahme des deutſchen 
Baugewerbes zu der Arbeitseinftelung ber 
Maurer in Berlin und in den Vororten. 


„Lahlwardt, I der ſeit einiger Zeit trotz feiner 
Mißerfolge im Wahlkreife Hagen, Meftialen un- 
ſicher macht, behauptete vor einigen Tagen in 
einer Derſammlung in Minden, vier Berliner 
Eriminalpoliziften ſeien ihm auf der Fährte, er 
habe einen auf dem Bahnhofe erkannt, vier felen 
aber in der Derſammlung anweſend. Nach der⸗ 
artigen feußerungen zu urtheilen, leidet Kerr 
Ablwardi entweder an Derfolgungswahn oder er 
führt die Berliner Criminalpolizei als billige 
Reclame vor. Intereſſant ift auch, daß Ferr 
Ahlwardt in derſelben Berſammlung erzählte, 
ihm gehe es jetzt wieder ſehr gut, er habe feine 
Schulden bezahlen können, Falls letzteres wirklich 
der Fall fein ſollte, hätten die Nichkelſtücke 
der Beſucher der Ahlmardt-Berfammiung doch 
wenigſtens etwas Gutes erreicht. 

* [Die Bundesführer und der „Dackeſel“ ] 
Das zur Mofjenverbreitung beftimmte Organ 
des Bundes der Landwirthe, das „Berl. Blatt”, 
ſteyt in dem Ankaufe der Carolinen nur einen 
Schlag gegen die Tandwirthichaft. „Die Reichs kaſſe. 
fagt das Blatt, „zahlt nicht blos 16 Millionen 
Mark für die Carolinen, ſondern ſie hat auch 
den Spaniern Zugeſtändniſſe in Bezug auf den 
Kandel gemacht, wonach ſie ihren Wein leichter 
in Deutichland einführen können, als bisher. 
Bekanntlich aber iſt der ſpaniſche Wein für die 
deutſchen Weinbauern ein viel gefährlicherer 
Concurrent als der italieniſche Wein. Aber was 
tout das? Die Landwirthe find die Packeſcl, 
denen man immer und immer wieder die Laften 
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ieſe Caſten haben dem „Packeſel“ die zü 
des Bundes aber ebenfalls auferlegt, — 
ſie im Reichstage, wenn auch unter vielem Be- 
denken, für den Erwerb der Carolinen und das 
Kandels abkommen mit Spanien ftimmten. 


* [Die Regelung des Apothehenmweiens] i 
eine der Fragen, mit — 2 9 — 2 
und 23. Auguft zu Danzig fanfindende Haupt» 
verjammlung des deutichen Apothekervereins ba» 
Ihäftigen wird. Die Kreisvereine des letzteren 
gaben die Angelegenheit ſchon vielfach vorberathen, 
In der Mehrzahl der dabei gefaßten Beſchlüſſe 
bat man grund ſätzlich die freivertzäufliche und 
erwerbliche Conceſſion als das beſte Syſtem Be. 
zeichnet und ſich, theiimeile in der energiſchſten 


P ̃ Aꝛʃ U W U U U 


ER en. en. 
1 


g 
8 
N x 
b 
R, 


Meile, gegen die Einführung der Perionai- 


eoncelfion erklärt. 


Andererjeils hat man jedoch 
vielfach zugegeden, 


käuflichkeit der Conceſſionen, 


| ee Ein anderer Theil hat, wie die „Apoth.- 
itung“ fefiftellt, ausdrücklich anerkannt, daß er 
einer Neuregelung der Geſetzgebung nicht principiell 
widerfirebt, ſondern bereit iſt, Borſchläge für die 
Neuregelung ſowie für die dann unumgängliche 
Ablöſung der Betriebsrechtswerthe, 
von der Regierung vorgelegt werden, enigegen ; 

nehmen und zu prüfen, unter der Doraus- 

tzung, daß dieſelben der bis dahin auch in 
Preußen einzuführenden Standesvertretung unter- 
breitet werden und die Ablöſung ohne Schädigung 
der jetzigen Beſitzer durchgeführt werden kann. 

Brünn (Mähren), 24. Juni. Nach mehrtägigen 
unter dem Vorſitz des Statthalters abgehaltenen 
Beſprechungen des Permanenzcomités der Woll - 
induſtriellen und ausſtändigen Zertilarbeiter 
ft durch Annahme der Einigungs vorſchläge des 
Statthalters ein Einvernehmen erzielt, durch 
welches der Kusſtand beendet iſt. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 23. Juni. der im Jahre 1898 
gewählt gemeiniame Ausſchuß zur Beilegung 
von Arbeitsſtreitigkeiten beſchloß heute dem 
Arbeitgeververein ſowie dem Arbeiterderband 
enzubieten, als Einigungsamt in der jetzigen 
großen Ausjperrung im Baugewerbe und in der 
Eiſeninduſtrie zu fungiren und erſuchte beide 
Parteien, bis zum 28. Juni, Mittags, auf das 
nerbieten zu antworten. 


Nußland. 


Petersburg, 23. Juni. Einem Telegramm der 
„Köln. Ztg.“ zufolge ſteht in Rußland der Erlaß 
neuer Dorſchriſten über die Beſchäftigung von 
Ausländern in Fabriken bevor. Eine genaue 
Zählung aller in Betracht kommenden Perſonen 
ei angeordnel. Man befürchte einſchränkende 

immungen. 

Belgien. 


Brüflel, 28. Juni. In der gefirigen Kammer 
sung kam es anläßlich der Feſtſetzung des 
Datums für die Erörterung des Wahlgeſetzes 
auf den 5. Juli zu heftigen Zwiſchenfällen. Der 
Socialiſt Bandervelde erklärte das Geſetz für 
ſchamlos. Der Socialiſt Smeets erklärte, der 
Rönig fei der Mitſchuldige des Minifteriums. Der 
Dorſitzende forderte den Redner auf, die Per ſon 
des Königs zu reſpectiren, worauf der Socialiſt 
Demblon meinte, man achte nur, was zu achten 
fe. Gmeets wurde wegen feiner Bemerkung 
über den König zur Ordnung gerufen. Demblon 
erklärte: „Wir hatten nicht erwartet, daß man 
ein ſcandalöſes Geſetz einbringe. Sie haben nicht 
das Recht, ein ſolches Geſetz vorzulegen, fie ſpotten 
damit der Conſtitution. An die Regierung ſich 
wendend rief Redner: „Sie find Aufrührer.“ 
Der Fortſchrittler Lorand proteſtirte ebenfalls 
gegen die Vorlage. Da bei der Abſtimmung über 
das Datum für die Erörterung der Vorlage die 
Linke den Saal verlaſſen hat, iſt die Kammer be- 
ſchlußunfähig. Die Sitzung wird aufgehoben. 

Amerika. 


Johannesburg, 24. Juni. Im Mai und Juni 
baben 7580 Perſonen, insbeſondere Frauen und 
Rinder, Johannesburg verlaſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 24. Juni. 


Weiierausſichten für Sonntag, 25. Juni, 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 

Wolkig, normal, warm, Negenfälle und Ge- 
witter. 


® [Truppenbefihtigung.] Nach beendigter 
Inſpicirung des Leibhujaren-Regimenis wurde 
heute Vormittag die Standarte des Regiments 
unter klingendem Spiel in das Commandantur- 
gebäude zurückgebracht. Im Monat Juli werden 
die Truppenbeſichtigungen durch den comman- 
direnden General Herrn v. Lenze fortgeſetzt. 
Am 6. Juli findet Beſichtigung des Ulanen-Regis. 
Nr. U in Thorn, am 7. Juli des Küraſſier-Regts. 
Nr. 5 in Riejenburg, am 8. Juli der Infanterie- 
Regimenter Nr. 14 und Nr. 121 in Graudenz, 
am 12. Juli des Feldartillerie-Regts. Nr. 35 in 
Hammer ſtein, am 13. Juli des Feldartillerie⸗ 
Regis. Nr. 36 in Hammerſtein, am 14. Juli der 
69. Infanterie-Brigade auf dem Schießplotze in 
Gruppe, am 28. Juli des Infanterie-Regts. Nr. 11 
in Gruppe, am 29. Juli des Infanterie-Regts. 
Nr. 175 in Graudenz und am 5. Auguſt findet 
auf dem Schießplatz in Gruppe Befihtigung der 
87. Infanterie-Brigade (Regimenter Nr. 175 und 


176) ſtatt. 


[Manöver des 17. Armee-Eorps.] Für die 
diesfährigen Herbſtübungen unferes 17. Armee- 
Corps find jetzt vom Generalſtabe deſſelben 
folgende Dispoſitionen getroffen worden: 

Die zur 69. Infanterſe-Brigade gehörigen Inf. 
Reg. Nr. 14 und Nr. 141 halten ihre Regiments 
Exercitien in der Zeit vom 3. bis 8. Juli bei Graudenz 
ab. Dom 10. bis 14. Juli hält dieſe Brigade auf dem 
Truppen-Uebungsplatz bei Gruppe Epercitien ab. Am 
2. September vereinigen ſich beide Regimenter mit dem 
Jäger-Bataillon Nr. 2, dem Wlanen-Regiment Nr. 4. 
der 3. reitenden Feldartillerie Nr. 35, der 3. Comp. 

ionier- Bataillon Nr. 2 und einem Detachement des 
Beein- Bataillons Ar. 17 zu 4 tägigen Brigade- Manövern, 
welche in dem Abſchnitt Wielkalonka-Chelmonie - Oſtro · 
witt-Karßewo abgehalten werden. 

die zur 70. Infonterie-Brigade gehörigen Infan- 
jerie-Regimenter Nr. 21 und 61 hallen ihre Uebungen 
im Regiment in der Zeit vom 19. bis 25. Auguſt bei 
Thorn ab. Im Anſchluß daran und zwar bis zum 
1. September, hält die 70. Infanterie-Brigade gleich. 
falls bei Thorn ihre Uebungen ab. Die Brigade wird 
darauf mit der Eiſenbahn in das Manövergelände be- 
gr und vereinigt fih dort mit dem Stabe der 

„ Inf.-Brigade, den Inf.-Regimentern Nr. 175 und 
176. dem Kür.-Regt. Nr. 5, dem Stabe, der 1, 2. 
und f. Abth. des Feldart.-Regts. Nr. 35, der 4. Comp. 
des Pionier- Bataillons Nr. 2 und einem Detachement 
des Xrain- Bataillons Nr. 17 zu viertägigen Brigade - 
Manövern. Das Manöver wird in den Kreiſen Cöbau 
und Strasburg Weſtpr. abgehalten werden, und zwar 
in dem Abſchnitt Nadosk-Neumark-Thomasdorf - Eich · 
ſelde-Neudorf-Jablonowo-Wrotk. 

Die zur 87. Infanterie-Brigade gehörigen Infant. 
Regimenter Nr. 175 und 176 halten ihre Regiments - 
Exercitien ſowie das Brigade Exerciren, an welchem 
auch das Jäger-Bataillon Nr. 2, theilnimmt, bei Grau- 
denz bezw. auf dem Uebungsplatz Gruppe ab. Die 
Truppen rücken am 8. Auguſt in ihre Garniſonen 

ck und vereinigen nn erſt am 2. September mit 

n Truppentheilen der 70. Infanterie-Brigade zu ge- 
meinſchaftlichen Uebungen im Kreiſe Strasburg. 

Das zur 71. Infanterie-Brigade gehörende Gren⸗ 


daß die heutigen Zuſtände 
einer Derbeſſerung bedürftig find, und hat eine 
Reihe Mittel zur Abhilfe, wie zehnjährige Unver- 
Aufhebung des 
Derpachtungsverbois in Preußen u. ſ. w. vorge- 


wenn ſolche 


Friedheim in der Provin; Pofen fiel die Schützen- 
königswürde auf unjere Kafſerin. Die hohe Frau 
hat die ihr angetragene Würde jetzt auch ange ⸗ 
nommen und der Gilde als Zeichen der Erinne 
rung ein ſeidenes Fahnenbond und einen mit 
dem preußiſchen Adler gekrönten goldenen Nagel 
verliehen. 


von hier abgegangen, hatte auf dem Wege von 
Neufahrwaſſer nach Kiel eine forcirte 500 Meilen- 
fahrt auszuführen. 
rung aus Oſt-Nord-Oſt 
bereits Donnerstag Abend 9 Uhr in Kiel ein- 
laufen, die A- Diviſton langte erſt in der zwölften 
Stunde an. 
Divifion war durch Leck ſpringen der Keſſel 
auf den Torpedobooten „8 60” und „8 61” her- 
vorgerufen. Das letztgenannte Boot konnte ſeine 
Reife bei verminderter Jahrgeſchwindigkeit ſelbſt 
zu Ende führen, „S 60“ aber mußte von dem 
Diviſionsboot „D 7“ ins Schlepptau genommen 
werden. Die hohen Seen beläftigten den Havariſten 
fortwährend; einmal riß die Schlepptroſſe. 
dem Wiederfeſtmachen erlitt ein Matroſe einen 
Nee zwei andere Matroſen wurden leicht 
verletzt, 


Dr. Rofentreter ın Peip 1 
Erzbiſchof Dr. v. Stablewski aus Poſen am 9. Juli 
im Pelpliner dom erfolgen. 
Dr. 
Dr. Andrzejewicz aus Gnejen werden der Ein- 
ladung des Pelpliner Biſchofs zur Theilnahme an 
der Biſchofsweihe folgen. 


Dannger Landgerichts Herrn v. 
ſowie den Landgerichts-Präftdenten Beleites in 
Nordhauſen (früher in Konitz) und Emmel in 
Allenſtein iſt der Cyarahter als Geh. Ober-Juftiz- 
rath mit dem Range der Käthe zweiter Klaſſe 
verliehen worden. 


Regt. Nr. 5 und das Inf.-Regt. Nr. 128 werden ihr 
Regiments-Exerciren vom 22.— 26. Kuguſt bei Kammer 
ftein abhalten, wohin fie am 21. Auguft mit der Eifen- 
bahn befördert werden. Im Anschluß daran, und war 
vom 28. Auguſt bis jum 1. ber, findet bei 
Hammerſtein das Exercieren in der Brigade ſtatt. Am 
2. September iſt Eiſenbahnfahrt in das Manöver⸗ 
gelände, woſelbſt ſich die Brigade mit der Unteroffizier 
chule Marienwerder, dem 1. Ceib-Huſaren-Regt. Nr. 1. 
2. und 3. Abtheilung des Feldartillerie-Regts. 
Nr. 36, der 1. Compagnie des Pionier- Bataillons Nr. 2 
und einem Detachement des Train- Bataillons Nr. 17 
b viertägigen Brigade-Mandvern, welche in den Kreiſen 
tuhm und Marienwerder in den Abschnitten Rudner- 
weide-Peſtlin-Nikolaiken-Honigfelde-Cittſchen ⸗-Bauthen⸗ 
Garnſee-Kl. Wolz ſtattfinden ſollen, vereinigt. 

Die zur 72. Infanterie-Brigade gehörenden Inf. 
Regimenter Nr. 18, Nr. 44 und Nr. 152 halten ihre 
Regiments-Exercitien vom 19, bis 26. Auguſt auf dem 
. bei Gruppe ab. Kier hält auch 
die 72. Infanterie-Brigade in der Zeit vom 28. Kuguſt 
dis zum 1. September das Exerciren in der Brigade 
ab. Am 2. September iſt Eiſenbahnfahrt in das 
Nanövergelände, woſelbſt ſich die Brigade mit dem 
Aufaren-Regt. Nr. 5, dem Stabe und der 1. und 
4. Abth. Feldartillerie - Regts. Nr. 36, der 2, Comp. 

ionier- Bataillons Nr. 2 und einem Detachement des 

rain Bataillons Nr. 17 zu viertägigen Brigade 
Manövern, welche in den Abſchnitten Lashomih- 
Dahkern Gr. Rhodau-Bornitz-Tillwalde-Raudnitz-Deutſch 
Enlau-Bellingswalde - Kl. Tromnau ſtattfinden follen, 
vereinigt. 

Die zur 35. Cavallerie - Brigade gehörenden 
Cavallerie-Regimenter, und zwar das Ulanen-Regiment 
Nr. 4 und das Küraſſter-Regiment Nr. 5 werden 
ebenſo wie im Vorjahre ihre Uebungen bei Thorn ab- 
halten. Im Anſchluß daran findet hier auch das 
Exereiren in der Brigade flott. Nach dieſem begeben 
ſich die Regimenter in das Manövergelände. 

Nach beendeten Brigade-Manövern ſollen vier- 
tägige Manöver in der Pisifion ſtaltfinden, und 
zwar das Manöver der 35. Divifion dei Jablo- 
nowo und das Manöver der 36. Diviſion bei 
jFreyſtadt. Das Corpsmanöver, welches bei 
Frenſtadt ſtaltfinden foll, beſchließt die dies ⸗ 
jährigen Herbfiübungen. 


” [Die Kaiferin als Schützenkönigin.] Bei 
dem letzten Königſchießen der Schützengilde zu 


° [Die Torpedoboots- Flottille], am Nittwoch 


Trotz der ſtürmiſchen Milte- 
konnte die B-Diviſion 


Die verfpäteie Ankunft dieſer 


Bei 


Ir ch 


Der Weihbiſchof 
ikowski aus Poſen und der Weihbiſchof 


* [RNangerhöhung.] dem Präſidenten des 
Schaewen, 


* Urlaub.] Herr Strombaudirector Görz 
tritt Anfangs Juli d. J. einen Awöchigen Erholungs- 
urlaub an. 


»[Strombereiſung.] Bon der, wie wir ſchon 
mittheilten, am Donnerstag begonnenen Strom- 
bereiſung der Weichſel find Herr Oberpräſident 
v. Goßler ſchon geſtern Abend, ebenſo die 
Herren Regierungspräſtdent v. Kolwede und 
Eiſenbahnpräſident Thomé, welche an derſelben 
Theil nahmen, hierher zurückgekehrt. 


»[IJohannisſeſt.] Trotz des recht ungünftigen 
Wetters nahm das geſtrige Johannisfeſt auf der 
Jäſchkenthaler Wieſe einen recht hübſchen und 
wohlgelungenen Berlauf. Tauſende und aber 
Tauſende halten ſich auf der Jeſtwieſe eingefunden 
und harrten, wenn auch ab und zu unter aufge- 
ſpanntem Negenſchirm, der Dinge, die da kommen 
ſollten. Nach einem Umzug um die Wieſe unter 
Borantritt der Huſarenkapelle begannen die von 
dem Zeftcomite veranftalteten Beluſtigungen, die in 
Sacklaufen, Wurſtgreifen, Jußhüpfen beſtanden 
und den Wetteifernden mancherlei nützliche Heſchenke 
einbrachten. Bei dem üblichen Stangenhleitern 
errang ſich ſchon der zweite Kletterer den Haupt- 
preis, eine ſilberne Uhr, aber ftundenlang dauerte 
es, ehe ſich die übrigen Concurrenten die anderen 
Gegenſtände von der Kleiterſtange herunterholten. 
Gegen 9 Uhr wurde nach Böllerſchüſſen 
mit dem Japfenſtreich die Zeſtwieſe um- 
jogen und als noch einzelne hellleuchtende 
Luftballons aufgelaſſen worden waren, 
begann das Feuerwerk, das von dem bekannten 
Danziger Pyrotechnizer Herrn Kling ausgeführt 
wurde, und, da das Weiter inzwiſchen klarer 
geworden war, einen prächtigen Anblich ge- 
währte, ſo daß ſich die immer mehr angewachſene 
Zuſchauermenge wiederholt zu Beifallbezeugungen 
veranlaßt jah. 


* erweiterung des Fernſprechnetzes.] Zur 
Herſtellung von Fernſprechverbindungen zwiſchen 
Danzig bezw. Dirſchau einer ſeites und Marienburg 
bezw. Königsberg andererſeits ſollen zwei neue 
Doppelleitungen gebaut werden, mii dem Bau 
derſelben ſoll in nächſter Zeit vorgegangen werden, 
Während lange Zell hindurch Danzig, Neufahr⸗ 
waſſer, Elbing, Graudenz und Thorn, denen im 
vorigen Jahre Culmſer hinzukam, die einzigen 
Drie unſerer Provinz waren, welche Stadtfern⸗ 
ſprecheintſchtungen deſaßen, werden im Laufe 
dieſes Sommers, Dank der dom Staatsſecretär 
von Podbielski inaugurirten Derkehrspolitik, 


brüchiger. 


den 1 


eine große Zahl weiterer Orte von Weſtpreußen 
Sladiſernſprecheinrichtung erhalten und direct is 
det, Beſitz eines für den Handel und Verkeh⸗ 
heut nahezu unentbehrlich gewordenen Verkehrs- 
mittels gelangen. Außer Culm, woſelbſt die 
Zernſprechanlage ſoweit fertig geftelit if, daß die 
Indelriebnahme vorausſichtich noch im Laul⸗ 
dieſes Momats erfolgt, werden Dirſchau, Marien - 
durg, Marienwerder, Pr. Stargard, Neuſtadt, 
Neuteich, Tiegenhof an das Fernſprechnetz ange ⸗ 
ſchloſſen werden. Daß auch Zoppot vollfländig: 
Stadifernſprecheinrichtung erhält, haben wir de⸗ 
teils gemeldel, und [ind die Inſtallations arbeiten 
dort fo weit gediehen, daß dle Anlage in nächſter 
Zeit in Betrieb genommen werden kann. 


* [Ein Meeresdramo.] Ueber den Untergang 
des däniſchen Schooners „Mimi Fiſcher“ ſchreibt 
jetzt der „Oſtſeeztg.“ ein alter Seemann aus 
Stolpmünde: 

Als an dem auf den Sturmtag folgenden 
Morgen die Strandung deſſelben und der Landungs⸗ 
verſuch der Beſatzung mit dem Schiffs boot, 
welcher den Derluſt von fünf Menſchenleben zur 
Folge hatte, hier bekannt wurde, verwunderte 
man ſich in Fachkreiſen wohl, daß in jo unmittel- 
barer Nähe der Reltungsftation Scholpin die 
Schiffbrüchigen auf ſich ſelbſt angewieſen blieben. 
Dieje Verwunderung machte aber einer heftigen 
Erbitterung Platz, als durch den Steuermann, 
der nach Umſchlagen des Booles durch Schwimmen 
ſich rettete, die erſte Nachricht in vollem Umfange 
beſtätigt wurde. Die wackeren Seeleute führten 
den ganzen Tag hindurch in unmittelbarer Nähe 
der gefahrdrohenden Küſte einen verzweifelten 
Kampf mit den entfefleiten Elementen, zeigten 
gegen 5½ Uhr Nachmittags bei dem Leuchtſeuer 
von Scholpin die Nothflagge, gaben aber nach 
echter Seemannsart in der Koffaung, vielleicht 
Stolpmünde noch zu erreichen, den Kampf nicht 
auf und ſtrandeten gegen 9 Uhr Abends etwa 
eine deutſche Meile weſilich von Scholpin. Der 
feſte Glaube, daß man vom Lande aus lange 
ſchon ihre Noth bemerkt haben und mit den 
Rettungsgeräthen hilfsbereit fein würde, hatte in 
dem ſchweren Tagesringen ihrem Muth nicht 
ſinken laſſen, und nun erkannten fie mit jäbem 
Schrecken, daß keinerlei Vorrichtungen zu ihrer 


Rettung von dem von Sturzſeen überflutheten 
Wrack am Strande getroffen worden waren. 
Entmuthigt durch dieſe bittere Enttäuſchung, er- 


müdet und durchnäßt, eingeſchüchtert durch dle 
kommenden Nadiftunden und den mit an⸗ 
rückendem Abend noch zunehmenden Sturm, 
fürchteten ſie einzerſchlagen des Schiffes währendder 


Nacht und unternahmen, anderer Hilfe baar, den 


verderbenbringenden Landungsverſuch mit dem 
Schiffsboot. Jedermann wohl kennt das fegens- 
reiche Wirken der Geſellſchaft zur Rettung Schiff⸗ 
Dieſelde hat ſeit ihrer Gründung im 
Jahre 1865 die Küſten der Oft- und Nordſee mit 
vielen Rettungsſtationen verſehen, von denen jede 
mit mindeſtens einem Rettungsboot und einem 
Rettungsapparat ausgeſtattet iſt. 
wie Apparat ftehen auf je einem Wagen in 
welterdichtem Gebäude flets zu ſofortigem Ge- 
brauch bereit, die Auslugſtellen find. telephoniſch 
mit den Wohnungen der Bormänner verbunden, 
und derjenige, der die erſte Nachricht von einem 
geſtrandeten oder gefährdeten Schiff überbringt, 
erhält eine Prämie von 5 Mh. Wie konnte es 


denn nun kommen, daß der Rettungsapparat 


Det Jekreſſſen eines Segels auch ſchon früher 
jeden Augenblick eintreten konnte, nicht folgte, 
um fofort nach Feſtſtehen des Schiffes in 
Thätigkeit treten zu können? Offenbar mußte 
ſchon mehrere Stunden vor der Girandung die 
Noth des Schiſſes beobachtet worden fein, denn 
dafjelbe befand ſich fo nahe der Aüfle, daß die 
Nannſchaft bei der vollkommen klaren Luft die 
om Strande ſich bewegenden Perſonen ſehen 
konnte. Und dennoch krotz des ftol} auf das 
Meer hinausblickenden Leuchtthurmes und der 
in ſeiner Nähe liegenden Wohnungen der Wärter, 
trotz der lediglich zur Fürſorge für gefährdete 
Seeleute von der Humanität geftifteten, vorzüglich 
ausgerüfteten Rettungsſtation keinerlei Anſtalten, 
um bei Eintritt der Kataſtrophe ſechs koſtbare 
Menſchenleben dem gefräßigen Meere zu ent- 
reißen! Wahrlich, wie konnte es kommen? 

Auch bier paifirten an jenen Sturmtagen zwei 
westwärts ſtrebende, hat bedrängte kleine Segler 
unter Sirandungsgefahr. Beiden folgte der 
Retiungsapparat, bis man ſah, daß fie Gershöft 
klar kamen und in einem anderen Reitungs⸗ 
bezirk ſich befanden. Auch wurde die Rettungs- 
fiation Gershöft von der Annäherung der Schiffe 
jelegraphiſch benachrichtigt. Ein Vorfall, ähnlich 
dem vorſtehend geſchilderten, bei dem aber 
Menſchenleven nicht verloren gingen, welchem 
Umſtande es wohl zuzuſchreiben iſt, daß die Sache 
damals nicht bekannt gegeben wurde, ſpielte ſich 
im Jahre 1896 an jener Küſte ab. das Danziger 
Briggſchiff „Eintracht“, Capitän Julius 
Reityke, war durch Tahelageverjuſt gezwungen. 
am 30. Januar, Abends 10 Uhr, bei auflandigem 
Rürmiibem Winde und grober See auf 15 Meter 
Waſſertiefe, eiwa drei Seemeilen von der Küſte 
entfernt, querab vom Scholpiner Leuchtthurm zu 
ankern. Lier lag daſſelbe bei ſichtigem Weiter 
unter Abgabe von Nothſignalen bei Tag und 
Nacht bis zum 1. Februar, Mittags, ohne irgend 
ein Gegenſignal oder ein Zeichen, daß man es 
am Lande bemerkt halte, zu erhalten. Zur letzt- 
genannten Zeit wurden die Schiffbrüchigen von 
dem pajfirenden dampfer „Luba“ aus Lübeh 
unter bedeutenden Schwierigkeiten abgeborgen, 


und das mittlerweile wrack gewordene Schiff 


rde vom Anker gelöft und trieb an den 
Strand. Es ifi klar, dab derartige Vorfälle ſich 
nicht widerholen dürfen, denn der Ruf der 
Rellungsgeſellſchaft, die wahrlich keinerlei Kosten 
und Sorgfalt ſcheut, um Ausrüftung und Be 
dienung ihrer Reitungsftationen und der Rettungs- 
geräthe möglicht vollkommen zu geſtalten, müßte 
darunter leiden. 

Es ift nicht deutſche Art, dem Ringen des zum 
rode erjhöpften Seemanns mit der vomwüthenden 
Sturm gepeilſchten Brandung unthätig zuzuſchauen 
und wo dies, unvereinbar mit unſerem natio- 
nalen Ehrgeſühl, Nachläſſigkeit und Unaufmerh- 
ſamkeit dennoch zu Wege bringen, da fordert das 
Gefommtmohl fofortigen Erſatz der Betreffenden 
durch Männer, welche ſich der ſchweren Derant- 
wortlichkeit ihres Amtes voll bewußt ſind. 

Die ungefähr 50 deutſche Meilen lange 
Küſtenſtreche zwiſchen Swine münde und 
Danzig deſicht keinen, auch rößeren 
Schiſſen im Sturm jugänglichen Jufludts- 
ort, Die drei Häfen Kolberg, Rügenwalde und 
Stolpmünde, von denen der letztere öfilichſte in 


der Mitte der genannten Strecke belegen iſt, ſind 
nur klein und haben in und vor ihren ſchmalen 
Einfahrten meiſt nur geringe Waſſertiefen, die 
mit der auslaufenden Strömung bei auflandigen 
Stürmen eine heftige Brandung erzeugen, wo- 
durch das Einlaufen auch von nur kleinen 
Schiſſen dann ſehr gefährlich wird. Bon der 
gänzlich hafenloſen öſtlichen Hälfte der genannten 
Strecke aber iſt der Strand zwiſchen Schol- 
pin und Rivöft der gefährlichſte, weil die 
nach Danzig und Königsberg beſtimmten Schifſe 
dort dem Lande ſich nähern und nicht gerade 
felten durch Strandung bei auflandigen Stürmen 
und Auflaufen im Nebel in Gefahr geraten. Da- 
her erſcheint die Ausrüſtung des Scholpiner 
Leuchithurmes mit dem internationalen Signal- 
ſyſtem und ſtändiger zuverläſſſger Wache der 
Signaliſten, ſowie telegraphifcher reſp. telephoni- 
ſcher Verbindung mit Neufahrwaſſer und Gtolp- 


münde und den nächſtgelegenen Rettungsſtationen 


ſehr nothwendig. Bei ſolcher Einrichtung wären 
Dorkommniſſe, wie die vorſtehend geſchilderten, 
für die Zukunft ausgeſchloſſen. und es wäre ein 
weiterer Schritt auf dem Gebiet ſegensreichen 
Wirkens zum Schutze unſerer Mitbrüder zur See, 
deren Loos ohnehin hart genug iſt, gethan. 


[Zum Untergange des „Artusgof“. ] Ein 
näherer, brieflicher Bericht über den Zuſammen⸗ 
ſtoß des engliſchen Dampfers „Mauritius“ mit 


dem Danziger Dampfer „Artushof“ liegt, da der 


Capitän des letzteren dem auf Reifen befindlichen 
Rheder wahrſcheinlich mündlich Bericht erſtaltet 
hat, hier auch dis heute nicht vor. Dagegen wird 
der „Danz. Jig.“ aus Frederikshaven die Schilde ⸗ 
rung der Kataſtrophe durch einen der Geretteten 
vom „Artushof“ übermittelt. Dieſelbe lautet: 
„Die Colliſion erfolgte bekanntlich in der Nacht 
von Sonnabend auf Sonntag, ungefähr 12½ Uhr 
und etwa 11 Seemeilen von Skagen. Die Wach- 
mannſchaft war gewechſelt und Capitän TBilke 
hatte jelbfi die Wacht übernommen, Es herrſchie 


ein ſchwerer Nebel und wir liefen deshalb nur 


mit geringer Jahrt. Die Dampipfeife ließ ununter- 


brochen ihr ſchrilles OGeheul durch Nacht und Nebel 


ertönen. 


Wir ahnten nämlich, daß ſich ein 


Dampfer näherte — aber ſehen konnten wir 


nichts. 


Näher und näher ertönte das Signal 
des fremden Schiffes, ohne daß wir den Curs 
deſſelben ahnten. Da mit einem Male bricht ein 
Koloß durch das Dunkel. Es iſt der Numpf eines 
Schiffes. Aber daſſelde it uns bereits fo nahe, 
daß wir in dem Augenblik, wo wir es ge- 
wahren, bereits unſer Schichſal kennen. Ein Zu- 
ſammenſtoß iſt unausbleiblich. Und in dem 


nächſten Moment bohrt ſich der Steven des 


Boot ſowohl 


fremden Dampfers in den „Artushof‘ hinein. 
Wir hören nur das Braufen des Waſſers, welches 
unſer Schiff füllt. Die Boote werden fofort klar 
gemacht, um ins Waſſer geſetzt zu werden. So- 
weit kamen wir nicht; denn fünf Ninuten nach 
dem Zuſammenſtoß ging „Artushoj” unter. 

Dies war ein ſchrecklicher Kugendlick. Der 
Meeresftrudel, welcher ſich bildete, als das Schiff 
fonk, jog die Beſatzung mit in die Tiefe, wir 
kamen doch bald wieder an die Oberfläche des 
Waſſers. Und das Bild, das uns bier umgab, 
war grauenhaft. Zwiſchen einander umber- 
ſchwimmend, nach allem greifend, was uns 
vielleicht über Waſſer halten konnte — jo 
lag die ganze Beſatzung, in allem 
18 Mann. Unſer Geſchrei und unſere Hllfsrufe 


Mae degte eme. ins Kaner Faß fchnefftar beit 


anderen, jeder hörte nur den Laut des eigenen 
Nothrufes. Einige von uns hatten verſchiedene 
Wrackſtumpfe, Kiſten, Anker und Troſſen erfaßt. 
an welche wir uns in der letzten Kraft- 
anfirengung umklammerten. „Mauritius“, welcher 
unſer Schiff angeſegelt hatte, kam nach 
dem Zuſammenſtoß längsfeils don „Ariushof“ 
und ſetzte Boote aus, um die Nannſchaft zu 
reiten. Aber nur acht wurden gerettet. 

Ein anderer der Geretteten erzählt Folgendes 
von der Kataſtrophe: „Ich lag und ſchwamm in 
einem Paar langen Stiefeln. Zweimal verſuchte 
ich die Stiefel auszuziehen, aber jedesmal ging 
ich bei dem Verſuch unter. Als ich zum zweiten 
Male hinauf kam, bemerkte ich, daß ich mich 
nicht lange werde klaren können und als ich 
zum letzten Mal um Hilfe rief, um in dem 
nächſten Augenblick zu ſinken, erblickte ich ein 
Boot neben mir und zwei Hände packten mich 
an der Schulter und zogen mich an Bord. Eine 
Minute ſpäter und ich hätte zuſammen mit 
meinen zehn Kameraden auf dem Meeresgrunde 

eruh!.“ 

x Uebrigens trifft die gerettete Nannſchaft des 
Dampfers „Artushof” am nächſten Montag hier 
per Schiff von Kiel ein. 


” [Beamte und Socialdemohratie.] Das 
beutige Amtsblatt der hiefigen königl. Eiſenbahn⸗ 
Direction enthält an ſeiner Spitze folgende Der- 
fügung des Herrn Präſidenten Tyomé an alle 
Dienſiſtellen: 

Ueber die den Beamten gegenüber ftaatsfeindlichen 
Beſtrebungen politiſcher Parteien zufolge ihres Amts - 
Eides obliegenden Pflichten hat das hönigt. Ober- 
verwaltungsgericht vor Kurzem zu entiſcheiden Der 
anlaſſung gehabt. Daſſelbe bat in dem bereits durch 
die Tagesblätter veröffentlichten Urtheile als Grundsatz 
ausgeſprochen, . 

en auch mittelbare, die Pflichten ihres 

Amtes verletzen und ſich des Vertrauens, welches 

ihr Beruf erfordert, unwürdig zeigen, wenn ſie die 

Bestrebungen einer politiſchen Partei, weiche die 

Grundlagen der befiehenden Rechts- und Staats- 

ordnung grundſätzlich bekämpft, dewußt unter ützen 

oder fördern. Dies gelte namentlich von der jacial« 
demohratifhen Partei, deren Ziel notoriſch der Um- 
flurz der beſtehenden Rechts- und Gianisorbnung jet. 

In dem Urtheil iſt ferner bemerkt worden, „wenn 
ein Beamter, der dei einer Handlung, die eine Be 
günſtigung der ſocialdemokratiſchen Agitation enthalte, 
durch Gleichgiltigkeit gegen deren Gefahren der Er · 
henntniß der Tragweite feiner Handlung ſich entziehe. 
dies einer bewußten Begünſtigung gleich zu achten ſei.“ 
Sodann hat das Oberverwaltungsgericht noch Folgendes 

klärt: 

9 „Auch ohne ein Ausnahmegefeh zur Bekämpfung 
der Socialdemokratie folgt für die Beamten aus 
deren allgemeiner Verpflichtung, sur Aufrecht 
erhaltung der beſtehenden Rechts. und Staats. 
ordnung mitzuwirken, die Unzuläſſigkeit irgend 
weicher Begünſtigung der auf Untergrabung dieſer 
Rechts- und Staatsordnung abjielendem ſocialdeme⸗ 
kratiſchen Beſtrebungen.“ 

Indem ich dies zur allgemeinen Kenntniß bringe, 
weiſe ich ausdrücklich darauf hin, daß nach den vor- 
ſtehenden Erwägungen des hal. Oberverwaltungsgericht 
eine Begünftigung der ſtaatsfeindlichen Beitrebungi- 
nicht nur in Ausübung beſtimmter Handlungen, . r 
Zuwendung von Geldmitteln, Agitation für Gewinnun 
von Anhängern, 0 
Wahlen den öſſentuchem Intereſſe ju Gunften der bie 
gekennzeichneten Partei, fondern auch in bewu 


Ausübung des Stimmrechts be; 


Unterlaſſung der für Bekämpfung ſolcher Beitrebungen | 


möglichen und naheliegenden Handlungen, insbeſondere 
= — im geeigneten Falle in Enthaltung der Aus- 


Übung des Wahlrechts gefunden, und demgemäß ge- | 


det werden kann und wird. 
pie Verfügung ift allen Beamten und Kilfsbeamten 
gegen Namensunterſchrift bekannt zu geben. 


N ußiſche 
ee weſtpreußiſchen Feuerwehr - Der- 


bandes hat ſich an die in der Provinz vertretenen 


Privat-Feuerverfiherungs-Bejellihaften mit dem 
Erfuihen gewandt, ihm Mittel zur Derfügung zu 
ftellen, um Brandmeiſtercurſe und Beftchtigungen 
in Weſtpreußen entſprechend der fortſchreſtenden 
Organiſatlon des zeuerlöſchweſens deſſer ausge- 
Halten und häufiger vornehmen zu können. In 
der richtigen Erkenntniß, daß die Thätigkeit des 
Perbandsausſchuſſes in dieſen beiden Punkten 
durch die Erhöhung der Schlagfertigkeit der 
Wehren in erſter Linie den euer verſicherungs 
Geſellſchaſten zu gute kommt, find bereits von 
einer Reihe von Geſellſchaften Bewilligungen zu 
gedachtem Zwecke erfolgt. alls, wie zu erwarten 
flieht, die anderen geuerverſicherungs-Geſellſchoften 


ebenfalls einen Beitros zur Erreichung des er⸗ 


rebenswerthen Zieles beitragen, werden Brand- 
ö Vi Befihtigungen von Wehren und 
Feuerlöſcheinrichtungen vorausſichtlich auf ab- 
ſehbare Zeit eine ftändige Einrichtung in Weſt⸗ 
preußen werden. 3 

Zur Erleichterung des Beſuches des am 9. Juli d. J. 
in Dt. Krone ſtattfindenden weſtpreußiſchen Neuerwehr⸗ 
tages werden am 8. Juli d. J. auf den Stationen 
der Marienburg-Miamwhaer Eiſenbahn ſowie auf den 
Stationen Berent, Biſchofswerder, Briefen Weſtpr., 
Eulm, Culmſee, Eersk, Danzig, Dt. Eylau, Dirſchau, 
Elbing, Silehne, Flatow, Graudenz, Hammerſtein, 
Jaſtrow, Kamin Weſtpr., Konitz, Kornatowo, Arojanke, 
Lautenburg Weſtpr., Cebehnke, Leſſen, Linde, Marien ⸗ 
burg, Marienwerder, Melno, Morrofdin, Neufahr- 
waſſer, Neuftadt, Ohra, Oliva, Pelplin, Zune: 
Pr. Stargard, Putzig, Nadosk, Ratyebuhr, Schlüſſel⸗ 
mühle, Schöneck, Schönſee, Schwetz, Strasburg Wſtpr., 
Stuhm, Thorn Haupibahnhof und Thorn Stadt, 
Tuchel, Tütz, Zempelburg und Zoppot Jahrkarten 
2 und 3. Wagenklaſſe zum einfachen Perfonenzug- 
fahr preiſe nach Di. Krone ausgegeben werden, welche 
noch am 3. Tage, den Tag der Cöſung eingerechnet, 
zur Nüchfahrt berechtigen. Freigepäch wird nicht ge- 
währt, Jahrtunterbrechung, ift ausgeſchloſſen. Schnell- 
züge dürfen auch gegen Löſung von Zuſchlagskarten 
weder auf der Hin- noch auf der Rückreiſe benutzt 
werben. Die Benutzung dieſer Fahrpreisermäßigun 
für die Reife von den genannten Stationen na 
Dt. Krone ſieht allgemein frei. 


= (Qutsverkauf.] Das den Beſuchern unſerer 
naſſubiſchen Schwei) bekannte, romanliſch ge- 
iegene Rittergut Marienſee, bisher Seren 
Eonful Zeden gehörig, tft für 630 000 Mk. in den 
Bei der Herren Laubſchat und Becher aus 
Keiligenbeil übergegangen. 


er lachl- und Viehhof.] In der Woche 
em! Jun bis 28. Juni wurden geſchlachtei: 
55 Bullen, 35 Ochſen, 64 Kühe, 
327 Schafe, 840 Schweine, 3 Ziegen, 8 Pferde. 
Bon auswärts wurden zur Unterſuchung ein 
geliefert: 159 Rinderviertel, 154 Kälber, 8 Zlegen, 
124 Schafe, 124 ganze und 10 halbe Schweine. 
* IOberförſterſtelle. ] Die neu gegründete Ober. 
le Zaubenfließ mit dem Wohnſitze in Tuchel 
2 228 3 00 dem Oberförſter Haſenhauer 
verliehen worden. 


* [Jubiläum] Der Kanzleivorſteher des hiefigen 


Masglſſrats Herr Hering vollendet am J. Jui d. 3. 
eine 25jährige eee eee B snar 


„IAbſchiedsmuſik.] Dem Commandeur des In- 
ſanterie-Regiments Nr. 128, welcher, wie mir bereits 
miitheilten, unter Ernennung zum Generalmajor mit 
der Führung der 17. Infanterie-Brigade betraut 
worden iſt, wurde heute früh von der Kapelle des 
obigen Negiments eine Morgenmuſik gebrachf. 


* Ulanen-Negiment Graf zu Dohna, oft- 
r N. 8. früher in Elbing ſtehend, erh im 
Mil.-Wochenblatt“ an alle ehemaligen Angehörigen 
des Regiments einen Aufruf, nach dem daſſelbe die 
50 jährige Wiederkehr des Feldzuges in Baden 1849 
am 1. Juli durch kameradſchaftliche Vereinigung, fo- 
wie durch einen Regimentsappell zu feiern beabſichtigl. 


»Ierſenalien bei der Post.] Ernannt ift der Pofl- 
A te in Mewe zum Dber-Poftaifiltenten. 
Berjeht find: die Poſtaſſiſtenten Feierabend von 
Pakoſch nach Inowrazlaw, Kitſchmann von Ledna⸗ 
gora nach Czarnikau, v. Karciewski von Danzig nach 
Marienwerder, Lindenau von Baumgarth nach Thorn, 
Benland von Danzig nach Thorn, Wiegand von 
Subkau nach Schidlitz, Ziehm von Danzig nach Neu- 
lahr waſſer, Zimmer von Danzig nach Thorn, Amling 
von Korſchen na Mohrungen. Der Poſtagent 

ildebrandt in umgarth iſt freiwilllg aus dem 
Jotdienfte ausgeſchieden. 


„ ausfſtug.] Einen Ausflug nach Danzig, der auch 
Bio! nn, gelten follte, machten geſtern die 
erſten drei Klaſſen der höheren Töchterſchule ju Marien- 
burg mit Begleitung einer Anzahl junger Damen. 
Leider hatten fie wenig Wetterglüch. 


2 a nn ee Der Bahnhof Prauft 
foll demnächſt einen Erweiterungsbau erhalten. Der 
Plan dafür wird vom 26. Juni bis 10. Juli beim 
Gemeindevorſteher in Prauſt zur Einſicht ausgelegt 
werden. 


* (Sommerferien im Landhreife,] Die diesjährigen 
cen die Schulen in 9 Krahau 
und Weichſelmünde 172 auf den Zeitraum vom 2. bis 
ein ſchließlich 29. Juli ſeſtgeſetzt. 


+ 3 Da der 2. Juli d. Is. auf 
einen Sonntag fällt, jo findet der Wechſel der Dienft- 
boten gemäß $ 32 der Geſinde- Ordnung vom 8. No- 
vember 1810 bereits am Sonnabend, den 1, Juli 


dieſes Jahres ſtatt. 


„ ISeuche.]! Nachdem die Maul- und Klaueuſeuche 
noch unter dem Rindvieh in Jonasdorf, Palſchau⸗ 
Warnau und Klakendorf ausgebrochen iſt, find Schutz 
und Sperrmaßregeln noch auf die oben genannten Ge. 
meinden, ſowie auf die benachbarten Ortſchaften 
Schadwalde, Notzendorf, Reichfelde und Altfelde aus- 
gedehnl. Ferner iſt das Verladen von Wiederkäuern 
und Schweinen auf dem Bahnhofe Alifelde unterſagt 
worden, _ 


„ [Hundeiperre.] Der Landrath des Kreiſes Dan⸗ 
ee ipet 2 ee auch für die Ortſchafken 
Salaſein än, Neuendorf, Gr. Waldorf, Kl. 
MWalddorf und Rrampitz für den Zeitraum von drei 
Monaten die Kundeſperre verfügt. i 
„ Perhaftungen. ] Eine ganze Reihe von Der- 
* b geſtern vorgenommen. So wurde 
der Maler Felix F. in Haft genommen, weil er einem 
feiner Collegen ein Portemonnaie mit 50 Nh. eni- 
wendete und dann, als er von mehreren Perſonen 
verfolgt wurde, fein Meſſer og und auf dieſe eindrang. 
— Ebenfalls ein Diebſtahl war der Anlaß zu der 
Derhaftung des Kellners Guſtar K. derſelde ftahl 
ner Frau in Jäſchkenthal auf dem Johannisfest ein 
femonnoie mit ca. 2 Mk. Inhalt. = Ferner wurde 


r Feuerwehr-Berband.] Der 


4 Perſonen, darunter: 


168 Kälber, 


der Arbeiter Friedr. B. zur Kalt gebracht, weil er 
einer Frau eine goldene Damenuhr nebſt Kette weg- 
nahm und ſich weigerte, dieſelbe wieder jurüchzugeben. 
Bei der Verhaftung benahm fih B. ſo renitent, daß 
mehrere Beamte fur Arretirung ndihig waren. — 
Schließlich wurden dann noch der Schloſſerlehrling 
Bernhard K. und der Sattlerlehrling Otte K. ver- 
haftet. Dieſe fielen einen anderen Lehrling auf der 
Straße an, eee ihn und nahmen ihm fein 
Mittagbrod fort. 


Polizeibericht für den 28. Juni.] Berhaftet: 

2; Perſonen wegen Unfugs, 
2 Perſonen wegen Fausfriedensbruchs, 2 Obdachloſe. — 
Befunden: 1 braunes Portemonnaie mit 21 Pf. und 
2 Ringen, 1 goldene Broche, 3 hleine Contobücher, 1 
weiße Brille im Etui, 1 rothes wollenes Tuch, 1 blaue 
Mühe, abzuholen aus dem Fundbureau der hönigl. 
Polizei-Direction; 1 Schläſſel, abzuholen aus dem 
Polizei-Revier-Bureau zu Langfuhr. — Verloren: 1 
goldene Damen-Remontoiruhr mit goldener Kette, 1 
grünes Portemonnaie mit 3 und Badebillet, 
abzugeben im Zundbureau der königlichen Polizei- 


Direction. 
r h . e re en ern EDERRENTLTERE FRFTRATET 


Aus den Provinzen. 

N Berent, 23. Juni. 
im Polizeigewahrſam der Maurer Joſeſ Corbiecki von 
hier. Er war in polizeiliche Haft genommen wegen 
mehrerer Diebſtähle und da er ein alter Zuchthäus ler 
war, ſo ſtanden ihm wieder mehrere Jahre Zuchthaus 
bevor, und dies gab ihm Veranlaſſung, ſich das Leben 
zu nehmen. 

Marienburg, 24. Juni. Untere Stadt ſcheint 
nun wirklich Garnlſon erhalten zu ſollen. Ent- 
ſprechend einer kaiſerlichen Cabinetsordre an das 
Kriegsminiſterium vom 25. Mai d. J., dem Tage, 
an dem der Kaiſer ſich zwecks Beſichligung des 
Schloſſes hier aufhielt, hat das Minifterium ſich 
mit dem Magiſtrat in Verbindung geſetzt wegen 
Derlegung des 2. Bataillons des 152. Infanterie- 
Regiments von Oſterode nach hier. Die Stadt 
ſoll den Platz zum Kaſernenbau hergeben und die 
Kaſerne bauen, das dafür aufgewendete Capital 
ſoll ihr aber vom Staate verziaſt werden. Die 
Weberfledelung des Bataillons ſoll zum 1. Octbr. 1902 
erfolgen. 

Elbing, 23. Juni. das Schwurgericht ver- 
urtheilte heute den Gutsbeſſther Regenbrecht 
wegen wiſſentlichen Meineides und betrügeriſchen 
Bankerotts zu einer dreijährigen Zuchthaus⸗ 
ſtrafe und vierſährigem Ehrverluſt, Fräulein 
Lemke der Beihilfe zum Banheroit zu einer ein- 
jährigen Gefängnißſtrafe und den Arbeiter 
Manske zu einer ſechswöchigen Gefängnißhaft. 

W. Noſenberg, 23. Juni. Ein Theil der in Berlin 
von der Arbeit ausgeſperrien Maurer iſt in unſere 
Gegend gekommen, um bei den hieſigen Bauunter- 
nehmern Arbeit zu ſuchen. Eine größere Anzahl der- 
ſelben hat bei dem neuen Kaſernenvau in Di. Ehlau, 


der in kürzeſter Friſt fertiggeſtelt werden ſoll, Be- 


ſchäftigung gefunden. Da hier Mangel an Maurern 
und Arbeitern herrſcht, zahlt der Unternehmer hohe 
Löhne. Zwiſchen den einheimiſchen und den Berliner 
Maurern beſteht ein ſehr geſpanntes Verhältniß. 

L. Wilhelmshöh b. Cötzen, 23. Junk. IZufallsſpiel.] 
Merkwürdig fällt oft das Loos der Nornen! Am 
19. d. M. ftarb in Königsberg unſer Stadtförſter 
v. d. Ahe und an demſelben Tage fein intimſter Freund 
Hans Senftleben, der ſich ein Jahrzehnt im Forſthauſe 
Löten aufgehalten hat. Beide find alte Kriegsveteranen 
von 1870/71, 
und haben ſich das eiſerne Kreuz erworben. Senſtleben 
verlor in der Schlacht bei Metz ſeinen rechten Arm. 


Bromberg, 23. Juni. Ein Unglück, dem zwei 


Menſchenleben zum Opfer gefallen find, hal ſich 
heute in hieſiger Stadt ereignet, Es fiel dem 


Buchdruckereibeſitzer Tomaszewski auf, daß einer 
feiner Schriftſetzer, Goga, ſich nicht in der Offizin ! 


kam, ſchichte er nach der Wohnung deſſelben. 


Man fand die Thür verſchloſſen, doch gewährte 
man durch das Zenfter, daß G. im Beit lag, 
während fein Oberkörper zum Boden herunter 
hing. Man öffnete gewaltſam die verſchloſſene Thür 
und fand den G. zwar noch lebend, aber bewußtlos 
vor. Die beiden herbeigeholten Aerzte conſtatirten, daß 
eine Vergiftung vorlag und ordneten die Ueber- 
führung des Bewußtloſen nach dem Lazareth an, 


wo eine Auspumpung des Magens vorgenommen 


wurde. Man mußte annehmen, daß der junge 
Mann Gift zu ſich genommen hatte. 
Tomaszewski telegraphirte nun an die Ange- 
hörigen des G. nach Thorn, und geſtern Abend 
trafen deſſen Mutter und deſſen Bruder hier ein. 
Nachdem ſie den Kranken beſucht hatten, begaben 
ſich Mutter und Gohn nach der Wohnung in der 
Mauerſtraße, um dort zu übernachten, und heute 
Morgen fand man beide todi in der Stube 
vor. Es wurde feſigeſtellt, daß beide durch 
Einaihmen von Gas ihren Tod gefunden 
hatten, Obwohl ſich im Haufe keine Gas- 
beleuchtung befand, war die Stube dennoch 
von Gas angefüllt. Die Polizeſinſpeclion ver- 
anlaßte jofort eine Unterſuchung durch Arbeiter 
der Gasanſtalt, und man ermittelte Folgendes: 
Dor einigen Tagen waren dort die Röhren zur 
Canaliſation gelegt worden und bei dieſen 
Arbeiten iſt dos Gasrohr beſchädigt worden. Das 
ausſtrömende Gas hat ſich durch das alte Mauer ⸗ 
werk des zundaments Eingang in die Stube des 
Schriſtſetzers geſchafft, dieſe mit Gas angefüllt 
und dadurch den Tod der beiden Perſonen her- 
beigeführt. der erkrankte Schriſtſetzer befindet 
ſich auf dem Wege der Beſſerung und außer 
Lebensgefahr. 
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Sport. 


Zur Kieler Woche. 

Prin) Ruprecht von Baiern iſt geſtern Nach⸗ 
mittag in Kiel eingetroffen und hat ſich ſofort 
auf die acht „Hohenzollern“ zur Begrüßung des 
Kaiſers begeben. Später ſtattete der Prim der 
Prinzeſſin Heinrich einen Beſuch ab und kehrte 
dann auf die „Hohenzollern“ zurück, woſelbſt er 
als Gaſt des Kaiſers Wohnung nahm. 

Der Kronprinf und die Kronprinzeſſin von 
Griechenland werden heute in Kiel eintreffen. 

Die Kaiſeryacht „Hohenzollern war, von 
Helgoland kommend, am 21., Abends 10 Uhr, in 
Brunsbüttel eingelaufen und hatte am 22. 
Morgens etwas nach 7 Uhr in der Holtenauer 
Schleuſe feſtgemachl. Um 8 Uhr verließ „Hohen- 
zollern“ den Kanal und lief in den Hafen von 
Kiel, wo sämmtliche Kriegsſchiſſe zu Ehren des 
Kaiſers ſalutirten und paradirten. Bald darauf 
liefen das Begleilſchiff „Hela“ und einige Stunden 
ſpäter auch „Mars“, „Ulan“, „Hay“ und „Blitz“ 
ein. Um 11 Uhr begann die erſte Binnenregatta 
des kaiſerlichen Vachtelubs, die von den kleineren 
Vachten bei ſtrammem Win de geſegelt wurde. Am 
Nachmittage trafen durch den Kanal die engliſchen 
Kreuzeryachten ein, die von Dover nach Helgoland 
geſegelt waren, und ankerien unterhalb von 
Bellevue. Ihre Majeftät die Kaiſerin kam um 
7 uhr Abends in Kiel an, wurde von Ihrem 
hohen Gemahl am Bahnhof abgeholt und dlied 


Geſtern Abend erhängte ſich 


flaute. 


ſtanden deim 1. oſtpr. Jäger-Bataillon 


Herr 


dann an Bord der „gohenzollern“. um 7½ Uhr 
Abends llef dicht aufgeſchloſſen eine Torpedo- 
bootsdiviſton ein und brachte beim Paſſiren der 
Kaiſernacht drei Hurrahs. Rm 28. Vormittags 
trafen die beiden Küſtenpanzerſchiffe der Nordſee, 
„Frithfof“ und „Beowulf“, in Kiel ein. Bis zum 
30. Juni findet von jetzt ab, von Kiel aus iäg · 
lich eine Regatta des kaiſerlichen Yachiclubs oder 
des Norddeutſchen Negattavereins ſtan; dann 
werden die Wettkämpfe nach Travemünde und 
Warnemünde verlegt, um ſchließlich am . Juli 
in Swinemünde zu enden. 

Am 28. Juni Abends findet die Preis veriheilung 
für die bis dahin geſegelten Rennen ſtatt, an die 


ſich dann ein Fefteffen im Barienjaal der Marine- | 


Akademie anſchließl. Außer dieſem gemeinſamen 
Mahl bietet jeder Tag der Kieler Woche nach 
Schluß des Wellſegelns eine theils vom Lacht⸗ 
club, theils vom Regaitaverein geleitete Feftlichkeit, 
Hierzu meldet heute noch der Draht: 

Kiel, 24 Juni. der „Meteor“ mit dem 
Kalſer an Bord paſſirte hier um 3½ Uhr als 
erſte vacht unter allgemeinem Kurrah die Ziel- 
linie. der Kaiſer fuhr ſpäter mit dem „Meteor“ 
auf die Höhe von Friedrichsort zurück und ging 
dann an Bord der „Hohenzollern“, wohin die 
Kaiſerin ſich bereits um 2 Uhr begeben hatte. 
Dieſgaiſerin beſuchte ſpäter um 5½ Uhr die 
Prinzeſſin Heinrich und kehrte um 8½ Uhr auf 
die „Hohenzollern“ zurück. 

Kiel, 24. Juni. Bei den gefirigen Wettfahrten 
auf der Kieler Föhrde erhielten in der erſten 
A-Klaſſe den Wanderpreis des Kaiſers und den 
Koszielski-Pokal die Yacht „Neteor“; in der 
erſten B-Klaſſe den erſten Preis „Senta“. In 
der zweiten Klaſſe (Rennyachten) erhielten 
„Johanna“ den erſten, „Marolga“ den zweiten, 
„Ingeborg“ den dritten Preis. In der zweiten 
Klaſſe (Areuzer achten) fielen „Atalanta“ der erfte, 
„Senta“ der zweite; in der dritten Klaſſe (Renn- 
nachten) „Polly“ der Kiautſchou-Pokal und Hohen; 
jollernpreis zu. In der dritten Klaſſe (Areujer- 
yachten) erhielten „Lilli“ den erſten Preis, 
in der vierten A- Klaſſe (Rennnachten) „Hevela“ 
den erften Preis, „Hanſeat“ den zweiten 
Preis. In der vierten B- Klaſſe erhielten 
„Swanhild“ den erſten, „Betty IV“ den zweiten 
und „Thea“ den dritten Preis. In der vierten 
A-Klaſſe der Kreuzeryachten erhielt „Witta“ den 
erſten, „Jetta“ den zweiten und in der vierten 
B. Klaſſe der Kreuzeryachten „Aitila” den erften, 
„Mabel“ den zweiten Preis; in der fünften 
A-Klaſſe (Rennyachten) erhielten „Reiher“ den 
erſten, „Dikingen“ den zweiten; in der fünften 
B-Alaffe (Rennnachten) „Rakete“ den erſten, 
„Cunula“ den zweiten, „Luv“ den dritten; in der 
fünften B- Klaſſe Areuzergachten) „daiſy“ den 
erſten Preis; in der ſechſten Klaſſe (Nennyachten) 
erhielten den erſten Preis „Blitz IV“, den zweiten 
Preis „Sneewilichen“, den dritten Preis „Well ⸗ 
gunde“, und den vierten „Nichelmann“. 

Die Regatta nahm einen vortrefflichen Berlauf; 
es herrſchte eine ſtarke Brife, welche Abends ab- 
Außer einigen kleinen Kavarien kam kein 
Unfall vor. 

— Das Kronprinzenpaar von Griechenland traf 


Vormittags hier ein und wurde vom Kaiſerpaar 
und der Prinzeſſin Heinrich empfangen. 


Alle be- 
gaben ſich an Bord der „Hohenzollern“. 

— Die heutige Binnenregatta des nord- 
deuiſchen Negatta-Dereins auf der Kieler Föhrde 
nahm um 11 Uhr ihren Anfang. Es ſtarteten 
insgefammt 25 Jachten. das Weiler iſt fonnig; 
de Mind abe 7 j j 
„Meteor” und die übrigen großen Yadh 
an der heutigen Regatta nicht betheiligt. 


Danziger kirchliche Nachrichten 
für Sonntag, den 25. Juni. 


St. Marien. 8 Uhr Kerr Prediger Pudmenshy. 
N „Groß iſt der Kerr“ von Ph. E. Bach.) 
0 Uhr Herr Conſiſtorialrath D. Franck. (Diefelbe 
Motette wie Morgens.) 2 Uhr Herr Archidigkonus 
Dr. Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr, Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der St. Marienkirche 
Kerr Archidiaͤkonus Dr, Weinlig. Donnerslag, Vor- 
mittags 9 Uhr, Wochengotiesdienſt Herr Archidiakonus 
Dr. Weinlig. \ 

St. Johann. Vormittags 10 Uhr gerr Prediger 
Auernhammer, Beichte Vorm. 9½ Uhr, Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt Kerr Prediger Auern- 
hammer. Nachmittags 2 Uhr Kerr Paſtor Hoppe, 

St. Katharinen. Morgens 8 Uhr Paß Archidiakonus 
Blech. Vormittags 10 Uhr Kerr Paſtor Oſter meyer. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. Dienstag, Vormittags 
10 Uhr, Einſegnung der Conſirmanden des Herrn 
Archidiaconus Blech. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus. 
Nachmittags 2 Uhr. 

Bvangeliſcher Jünglingeverein, Heil. Geiſtgaſſe 43 U. 
Ausflug nach Oliva (Waldhäuschen). Abfahrt vom 
Bahnhof Nachmittags 3 Uhr. Bei ungünſtiger 
Witterung Abends 7¼ 3 im Jünglingg- 
heim. Donnerstag, Abends 8½ Uhr, Bibel 
beſprechung: Kerr Gonfiftorialrath Cie, Dr. Gröbler. 
Die Bereinsräume find an allen Wochentagen von 
710 Uhr Abends und am Sonntag von 2—10 Uhr 
geöffnet. Auch ſolche Jünglinge, welche nicht Mit- 
glieder ſind, werden herzlich eingeladen. 

St. Trinitatis. Dormiſtags 9½ Uhr Herr Prediger 
Schmidt. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt, derſelbe. 
Nachmittags 2 Uhr Kerr Prediger Dr. Malzahn, 
Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Candidat Claaßen. 
Bormittags 9½ Uhr Herr Prediger Hevelke. Beichte 
Morgens 9 Uhr. Jünglings-Derein Nachm. 7 Uhr 
Jahresfeſt Herr Prediger Kevelkhe. Die Gefonag- 
ſtunde am Mittwoch, Abends 8 Uhr, Herr Haupt- 
lehrer Gleu. 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vorm. 
8ſ¼ Uhr Kerr Pfarrer . — 10 Uhr Herr 
Pfarrer Naudé. 11½ Uhr Kindergottesdienſt derjeibe, 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt Kerr Militäroberpfarrer Eonflitorial- 
rath Witting. Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt der- 


ſelbe. 

St. Bariholomäi. Vormittags 10 Uhr Herr Paftor 
Base) ei um 9½ Uhr Kindergottesdienſt 
um 111 r. 

Heilige eichnam. Vormittags 9½½ Uhr Herr Super ⸗ 
intendent Bole. Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 
115 Die Beichte 9½ Uhr. Kindergotiesdienſt 

r. 

diakoniſſenhaus - Rirche. Dorm. 10 Uhr Kauptgottes - 
dienſt Herr Paſtor Stengel. Vorm. . inder ⸗ 
Gottes dienſt Herr Paſtor Stengel. Freitag, Nadı- 
mittags 5 Uhr, Bibelftunde, Kerr Dicar Schönfeld. 

Aer in 1 Vormittags 9½ Uhr Herr 

arrer Döring. 

Mennoniten -Kirche. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


Pudmensky. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Bohannisgafle 18. 
Nachmittags 6 Uhr Fr. Prediger Pudmenskg. 
Montag, Abends 8 Uhr, Bibeldeſprechung. Freitag, 
Abends 7 Uhr, net Über Kirchengeſchichte. 

1 u SLangfuhr. Vormittags 8 Uhr 

ärgoftesdienft, Beichte und Zeier des heil. 
Abendmahls Herr Pivifionspfarrer Neudörffer, Vor⸗ 


eh Die Kaiſervacht 


P. ²˙ w er Er 


mittags 10 Uhr Livilgoitesdienft Herr Diviſtons⸗ 
pfarrer Neudörffer. 5 

Aimmelfahrtskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9¼ Uhr Herr Pfarrer Kubert. Deichte 9 Uhr. 
111/, Uhr Kindergottesdienſt. 

Schidlitz, evangeliſche Gemeinde, Zurnhalle der 
Bezirks-Mädchenſchule. Vormittags 10 Uhr Ein- 
— der Conſirmanden des Herrn Paſtor Voigt. 

eichte und heil. Abendmahl nach der Einſegnung. 
Nachmittags 2 Uhr Kindergottesdienſt. Nachmittags 
5½ Uhr Bibelftunde (Eonfirmandenzimmer Klein- 
Kinder-Bewahr-Anſtalt.) Abends 7 Uhr Jungfrauen- 
verein. Freitag, Abends 8 Uhr, Bibeiſtunde eben- 
daſelbſt. 

Ovangeliſch-luther. Gemeinde, Heilige Geiſtgaſſe 34. 
10 Uhr Hauptgoitesdienft Herr Prediger Duncher, 
3 Uhr Desperpredigt, derjelbe. 

Saal der Abegg- Stiftung, Mauergang 3. Abends 
7Uhr: Chriſtiiche Bereinigung Herr Stadtmiſſidnar Leu. 

St. Hedwigshirche in Neufahrwaſſer. Vormitiags 
9½, Uhr Hochamt und Predigt Herr Pfarrer 
Reimann. 

Miffiionsfaal, Paradiesgaſſe 33. 9 Uhr orgens 
Gebeis-Berfammlung, 3 Uhr Nachmittags Miſſtonsfeſt 
in Jäſchkenthal im FJörſterhäuschen, 7 Uhr Abends 
große Evangeliſations-Berſammlung. Montag, 8 Uhr 
Abends, chriſtliche Derſammlung, Jungfrauenſtunde 
und Männerchor. Dienstag, 8 Uhr Abends, Bibel ⸗ 
ſtunde, Jünglingsſtunde und Jungſrauenchor. Mitt- 
woch, 8 Uhr Abds., chriſtliche Verſammlung und ae- 
miſchter Chor. Donnerstag, 8 Uhr Abends, Gebets - 
Hunde und Poſaunenchor. Freitag, 8 Uhr Abends, 
Miſſions-Berſammlung und gemiſchter Chor. Sonn- 
abend, 8 Uhr Abends, Hausbeſuche und Poſaunenchor. 

Baptifien - Kieche, Schießſtange Nr. 13/14. Dorm. 
8⅜ Uhr Gebetsftunde, 9½ Uhr Predigt, 11 Uhr 
Kindergottesdienſt. Nachmittags 4 Uhr Predigt, 
6 Uhr Jünglings- und Jungfrauen-Derein. Mittwoch, 
Abends 8 Uhr, Gebetsverſammlung. 

Methodiſten- Gemeinde, Jopengaſſe Nr. 15. Bor- 
mittags 9½ Uhr Predigt, 11½ Uhr Sonntags- 
ſchule. Abends 6 Uhr Geſangsgottesdienſt (Männer- 
Gemiſchter Chor und Kinder werden abwechſelnd 
fingen). Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibel- und 
Gebetſtunde. — Heubude: Seebadſtr. 8, Nachmittags 
2½ Uhr Gottesdienſt und Dienstag, Abends 8 Uhr, 
Predigt. — Schidlitz, Unterſtraße 82, Nachmittags 
2 Uhr Sonntagsſchule und 3½ Uhr Predigt. 

Freie religibſe Gemeinde, Scherler iche Aula, Poggen- 
pfuhl 16. Dormitt. 10 Uhr Herr Prediger Prengel: 
Bin ich Jedermann Wahrhaftigkeit ſchuldig? 

The English Church. 80. Heilige Geist- 
asse. Jourth Sunday after Trinity Morning 
rayer 11. a. m. Frank. S. N. Dunsby, Reader 

u. Missioner. 


Standesamt vom 24. Juni. 


Geburten: Arbeiter Albert Monciehomski, 8. — 
Mufiker Augufi Simon, T. — Eigenthümer Augu 
Wilke, S. — Mechaniker Walter Wolff, T. — 
Schneidermeiſter Clemens v. Siymerowski, T. — 
Tiſchlergeſelle Theodor Czirnichi, S. — Arbeiter Fer- 
dinand Lindenau, T. — Arbeiter Guſtav Casper, S. 
— Arbeiter Andreas Mafh, T. — Maſchiniſt Johann 
Otto, T. — Mühlenbauer Buftan Single, ©. 

Rufgebote: Bootsmann Emil Karl Guftan Meltzer 
und Mine Winkler. — Arbeiter Auguft Keuchel und 
Clara Thereſe Nockteſchel. — Steinmeßgehilfe Paul 
Gerhard Reiß und Maria Auguſte Gertrude Preiſing. 
Sämmiliche hier. 

Heiraten: Königl. Seeloolſe Hen Jeuerſenger 
und Bertha Dühmke. — r irthur Rovinas 
und Minna Benkmann. Sämmtlich hier. 

Todesfälle: G. d. Zimmerpoliers Adolf Lange, 11 
M. — Frau Anna Maria Przenitzhi, fr Potulhi, 
24 J. — S. d. Arbeiters Karl Horn, 18 Tage — T. 
d. Arbeiters Adolf Bärwald, 1 M. — Wittwe Erne- 
ftine Etting, geb. Neumann, 76 J. 8 M. — Zimmer- 

eſelle Johann Eduard Doering, 48 J. 9 MN. — Frau 

ariane Roſalie Goerke, geb. Grabowski, 55 J. 9 M. 


— Tiſchlergeſelle Julius Theobald Hugo Grund, 18 9. 


Danziger Börſe vom 24. Juni. 
Weizen war heute in ſchwächerer Frage bei unver- 


änderten Preiſen. Bezahit wurde für inländi 

u 7145 Gr. 158 5 hellbunt bezogen 7 42 
50 M, hellbunt 734 Gr. 157 M, 10 95 158 A 
für polniſchen zum Zranfit hellbunt 72 Gr. 120 


a Tonne. A 

sagen fell, 1 höher. Bejahlt ift inländiſcher 
697, 708, 720 und 756 Gr. 1 1 ern > 
Gr. 144½ M. Alles per 71 Gr. per Tonne. — 
Gerſte ift gehandelt inländiſche große 874 Gr. 122 u 
per Tonne. — Weizenkleie 1 4.05 M, feine 4,20, 
4,25 M per 50 Kiiogr. bezahlt. — Noggenkleie 4,60, 
4,65 M 50 Kilogr. gehandelt. — Spiritus 
ſteigend, nicht contingentirter loco 40,78 M Br. 


Berlin, 24, Juni. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
Amtlicher Bericht der Direction. 

3804 Rinder. Bezahlt l. 100 Pfd. Schlacht 3 > 
a) vollfleiſchige, 8 25 2 e 
höchſtens 7 Jahr alt 61-65 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere e ele N. 
e) mäßig genährie junge, gut genährte ältere M,. 
d) gering genährte jeden Alters 53 N. 

Bullen: a) vollfleiſchige, hüchſten Schlachtwerthe 
58—62 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 53-57 M; ce) gering genährie 48.82 M. 

Järſen u. Kühe: a) vollfleiſchige, e Färien 


höchſten Schlachtwerihe — M; b) voliflelihige, aus: 
gemäſteie Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 7 
Jahren 56—57 M; e) ältere ausgemäftete und 
wenig gut entwickelte jüngere Kühe und en 54 
Ak, d) mäßig genährte Kühe u. Färfen M. 
e) gering genährte Kühe und Färſen 4518 


1345 Kälber: a) feinſte Maftkälber (Boumil 
deſte Saugkälber 69-71 M; d) mi lers Done 
und gute Gaugkälber 63—67 M; c) geringe rien 
en ae M; d) ältere gering genährte (Froſſer) 
15 743 Schafe: a) Maftlämmer und ju a 
rer ältere Meſthammel 28. 
maßig genahrie Kammel und Schafe (Merzſchafe 
48—50 M; d) Holſteiner Kerr 0 — 


gewicht) — M. 
1439 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Naſſen 
ar i „ bis Ih 17. Jahren 
ä er — ; i 
— gering entwickelte 4448 A. 99 —— 4 


En rg vr aa 3 

nder: Das Rindergefchi wickelte ie m li 

8 25 3 e el. na un 

er: Der erhandel geſtaltele ſich ruhi 

Schafe: Bei den Schafen war der Fecht en, 

langſam. Nur mageres Vieh war gut und zu an nehm 

3 9 5 8 Es . Ueberſtand. 

weine: Der weinemarkt ief zi 
3 ch arkt verlief ziemlich glatt, 


> Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 23. Juni. ß 
Angehommen: Venus, De, ae — 
Stettin (SD.), Bruſch, Stettin, Güter. — Stag (GS.. 
&amilton, Liverpool via Kopenhagen, Güter. 
Ceſegelt: D. Giedler 2, Peters, Goole, Holy. 
1 


Den Ju 
Oeſegelt: Hammonia (Sp.) Eberhard, Lulea, een. 
Nichts in Gicht. 


Derantwortlicher Redacteur A. Klein in Dan; 
Druck und Verlag von 5. E, Alexander in Dan 
— —— . 22... 
Hierzu eine Beilage. 


bi 
Ir. Wen un 


0 0 . 


Se Se. Se Y 12 ee Se e 
DR 


r. Dr. Kahlbaum in Görlitz, 5 


Heilanstalt für nerben⸗ u. Gemütskranke beiderlei Geschlechts, 
35 


9 
| Aerztliches Pädagogium 85 
für jugendliche Nerven- u. Gemütskranke. 


) 
Gesunde Höhenlage, Alle Hilfsmittel 5s 


umgeben von Gärten und Park- ger modernen Nervenpathologie. 
anlagen. 


Rur 20 Pfennig monatlich! 
der Danziger Gonrier mi biligſe Tagesgeitung Danzins. 


Er koſtet, ins Haus gebracht, bei unſern Austrägerinnen monatlich 
30 Pfennig. Zei Abholung von der Expedition und den Filial-Expeditionen 
20 Pfennig monatlich. Zu dieſem Preiſe kann der „Danziger Courier“ 
bei folgenden Filial-Expeditionen in Danzig und den Vororten abonnirt werden: 


Ausser den dirigirenden Aerzten Dr. Kari u. Dr. Siegfried Kahlbaum zwei 
Oberärzte, mehrere Assistenzärzte, wissenschaftl. u. Handfertigkeits-Lehrer. 


Ausführliche Prospekte frei, — (6037 


Canggarten 8 bei Herrn Pawlo wahl. 
Rechtſtadt. 2 85 e ee — T— — 
i e BEER. „ „ Ghibbe, 8 eee F N N 
Breitgafie Ti bel Herrn Zander. Sr. Schwalben gaſſe 8 „ „„ Röbel, i % .... a ee 
5 89 „ „ Kurowski. 1. Steindamm 1 „ „„ Dick. i 5 
„„ „ „ Kurowski. Thornſcher Weg 5 „on nee 5 
Brobbänkengaſſe 14 „ „ Kirchner. 7 97 „52—„& 2. 0 5 
dee 5 5 1 76 Weidengaſſe 32 0 „ „„ v. Kolhow, Lotterie 
3. Damm 7 er ah 5 „ „ gras 9 
Heil. Geiſtgaſſe N „ „ Rudolf Dentler. Wieſengaſſe 1/2 „ „ Zimo wohl. 85 
1 N. Eindenbia, Saar 8 i and 8 
unbegafie 80 2 üſchke. 1 * 
Janda 5 — 2 Fe ug Kußenwerke. folgende Looſe käuflich: Saison zom 1.Jani bie 10, October, Behönster 9 
t 2 , - — — 48 vand mit electr. ‚htung. Seesteg, : 
Be emucht 20 * Want. Grohe Berggaſſe 8 bei Hertn Pawlikomski, Berliner Pferde-Lotterie, Wasserleitung % Oduslisatien. Künst- \ 
e 4 Kaninchenberg 13 N Morr. 8 — Ziehung am 11. Juli ler-Congerte, Theater, Jagdpartien, Re 1 
ae 2 2 Lineiharb. | Arebsmarkt 3 2 an od. Loss 1 Mn. 00000 . 
Ziegengaſſe I „ „ Ardnzmet. 171 ˙ 2 EEE ER |Aönigsberger Thiergarten- 23964 Fremde. Auskunft ortheiltu. Prospocte ver. : 
Schwarzes Meer 23 8 pe Rüdiger. ER Lotterie. — Ziehung am sendet bereitwillig u. kostenlos der Gemeindevorstand, 1 
Hinterm Lozareth 8 5 — Groß. 28. Oktober 1899. Loos N : 
Altſtadt. or „ 15a „ „ Pamlowsht, inn. 5 © 
e Schichauſche Kolonie „ „Gronau. I vrieſener pferde -Lotterie. EEE EEE e e e 
Aliſtädt. Sraben 112 bei Herrn Wieſenberg. — Ziehung am 20. uli 7 2 1 m ’ 
| . 5 * * 7 2 Gronau. Vororte. = 1899. Loos 1 Mark. n Königliche Paugewerkſchule NL Poſen. 

» 72 „ 2» » * ihner Dombau- „ 7 5 1 
ee A beubude, Geefttahe 8a bei Keren Rittha, ere am 20. bis 25. A. Hochbauabteilung. B. Tiefbauabteilung. 
E 84845 20 „ 2 Pian Dentier, | Camafuhr, hauplftrahe 13 bei Seäut. Ge Oktober 1899, Coos 3 Nn. meldungen dec Nacrihten und. Behrptan ee. 

} „ 7 ” a + ”r Pr) ”» } D 1 i i 2 85 { r „ > a . 
Kaſſubiſcher Macht 1b, „ MWinhelhaufen, 2 de bert 10 3, Bewinnlitis 20 3.13 Der e e 
. 1 „ at 1 3 66 „ „ W. Nachwizz. Expedition der — — 
g aradiesgaſſe „ „ olff. 2 2 „ „ Jielhe⸗ 3 7 37 FERIEN 
1 3 „  feimatbfieahe 25 » . Bombe „Danziger Zeitung“ . G 0 ſind IT 
A amt 5 ” orkowski. 55 h er Pr „ wih. - - \ 
5 Wien , . : e eee, d ee ee, af Kelly’s Anti Cor osive Oylinder bil 
” ” ” enff. 2 9 5 l 5 er. miermitte er Gegen „ . 
1 56 „ % Dich. Ohra an der Chauſſee 158, „ Woelne. RR Jh. f 11 n hi ) n 800 h f 5 
| Seigen, Rote, 27 2 Schlien ET ee , 770 ; 3 uur echt un Hach chend er eingetragener Schuznarkeg 
N e „„ * i . A 
ſchlergaſſe u Shidlin 47 bei Ferrn Albrecht. die Sewinnliiten } 
3 5 5 9 W e van 1 — 
{ ö 1 [72 ” aa ten, 95 
5 Innere Vorſtadt. eh 2 „ dn Pues. Aachener Lotterie 
N N Neufahrwaſſer, Olivaerſtr. 6 bei Herrn Drews. 
"| Fleiſchergaſſe 29 bei Herrn Albrecht. er Sasperfir. 5, „ Biber. ſind eingetroffen und für 
a 75 87 Pe errmann. BE „ 35, „ Hohnfelbt. 20 Pf. iu haben in ber 
* Mottlauergaſſe 7 . liewer . f 5 Expedition 
\ Poggenpfuhl 48 „ „„ Kopper. Oliva, Köllnerſtraße 15 bei Herrn Schubert. ige re x 
Poggenpfuhl 32 „Frau Fabricius. Zoppot, e 4 bei Herrn Veen „Danziger Zeitung“. 
„ ee ra e ” „* ur, 
[77 kt 5 ”» ”„ Era in 
Niederſtadt U. Speicherinſel. . Dahiporfraßs 1 RESE PT An ren Alleinverkauf 2 8 und Weſtpreußen, Bosen, und 
j ” 7 Br? . . Zi Bommern nur dur K 
Gartengaſſe 5 bei Herrn Hinz. „ Pommerſcheſtr, 2, | * 5 
Grüner Weg 9 m = 1 | “ a 8 | | IIR 'rohmann. Könieshar 9 i/Pr. 
Kopfengaſſe 98 „ Ww. Engel, 5 5 D „ 


Techniſche Gummiwaaren, Treibriemen, Asbeſtfabrikate, 
Selimport. 5990 
1 — : 


- 


Kein (8067 NN c c Ne NK 
Kausſchwamm Freundſchaftlicher Garten 


bei Anwendung von Neustadt Westpr, 


r. H. Zerener’s 
Empfehle meine neu renovirten Cokalttäten, ſowie 

Antimerulion 1 late Beite eingerichteten ſchattigen und pradt- 
juſtar Schallehn,.hem.Fabrih vollen Garten zum angenehmen Aufenthalt für Familien, 


Gustav Schall * 
* 

11.7 

8 


Expedition der „Danziger Zeitung“, 


Ketterhagergaſſe Nr. 4. 


x er RER 22 2 
chen Dlihttardieni: cht 


i en asc“ d Der le aud. Bedienung in beitens geforat (i185r 
Dienſtpferd Familien-Zeitschrift Niederl; Alb. Reumanı, eg 


iat die ei: EEE 
Technikum Neustadt 1. Meckl. 
Deutsche 6 


koden- Zeitung. 


Preis vierteljährlich nur 1.50 Mk, 
Monatlich 4 Nummern (Btäglp- 


20 beziehen durch alle Buchhandlungen 
nod Postanstalten. 


ber Escabron Jäger zu 41 XVII. Armee Corps wird an 
Montag, den 26. Juni 1899, 10 Uhr Vormittags, auf den 
Raiernenhof der Jäger⸗Escabron in Dansig-Langgarien, an bei 
Meifibietenden öffentſich verkauft werden. f 
Kommando des 1. Ceib-Kuſaren- Regiments. 


P A 0 Ww 
Größeres Capital 
gaben wir per gleich oder ſpäter in guten erſten Hypotheken uns 


1 
hünſtigen Bedingungen zu vergeben und erſuchen um 38. 
directe Anträge. 


Bank-Inſtitut für Hypotheken und 


F. Nagorsny. 


Mit Januar 1899 beginnt ein a 
Neues Abonnement 


8 4 850 auf die 


Grabtafeln, 
Denkmäler u. ſ. w. aus ſchwarz. od. 


weißem Klabaſterglas, unper 
ä verlange per Postkarte gratis — roüftlich geg. Wifterunggeinflüſſe. 


Immobilien. FProbenummer „road ae Iz. Einsige Fabrik am Plate. — 
Juftisratb Scheda, Dr, jur, Westphal, Deutschen We ee Telsaie Billigſte Preiſe. E. Reich. 


Dampfatasſchleiferei, Brabank 8, 


WOCHEN- 


SCHRIFT 
FÜR 


KUNST uno LEBEN 


Derlin, Kronenftraße 75. 


| 


u Be 
SL 17 \ 4 5 N 
N J 
eee allerbilligsten sind. ff) 
g { e Wiederverkäufer gesucht. 
%, 7 iv franco, 
47 0 Deutschl tes 
br 8 1 Versa 


erf 


Stollwerck”* 
Brust- 
Bonbons 


nach der Composition des Königl. Geh. Hofrats 
Dr. Harless bereitet, haben sich seit über 50 
Jahren bei katarrhalischen Hals- und Brust- 


= 


Beſitzer en Re Dr 
preis pro Quartal 3 Mk, 


G „ Deulſcher Anleihen 
abu rte ateltens. Mett. gratis 
Schu??? 


SU 


Einzoinummer 30 Pf. 

Unbekümmert um das Gezoter der Phillster und 
Hörgler schreitet die „JUGEND“ 5 vorwärts und 
wirbt sich täglich nous Freunde überall, wo deutscher 
Kobensmuth und Humor eingebürgert sind: 

Froh und fre 
Und deutsch dabei!" 

Alle Buchhandlungen, Postämter und Zeitu 

verkäufer nehmen Aufträge, auch auf die früher 


CE; 7 Il re 0 
Suche ein Haus in Schidlitz schienenen Jahrgänge der „JUGEND. enigesen. Die 


— 


und franco d. d. edition 
1 e e 100. 


———— Berlin, 


risch aus dem Rauch: 


8 5 Forkii zu kaufen. 250 ber Anapcıng a a A 
5 . | / in d. Exp. b. Bli. München, Jugend“ 
in Packeten zu 40 u. 25 Pfg. unter K. 889 in b. Epp. b. Bit erb. We dr 


"haben inn f 1 ed. NIS . trichinenfrei, 
Zu haben. f 1 4 \ \\ \ Schinken. von 4—6 %, a 480.3, - 
Dadzig wer ast, . Korustädt, Willi Kraatz, Paul f ME 1 Eaſfeler Rippſpeer, a db 75 &, 
Liebert, Herm. Lietzau und bei Gust. Seitz; in Berent bei } Fenn, ouladenwurſt, 


BNouladenfleiſch, A % 783 55 


L. Berent, K, Hubert und bei Cond. Herm. Kuhr; in 
John Blöss, 


Öarthaus bei J. Rabow; in Conitz bei Apoth. E. W. 
Schultze und bei A. Wendt, Hoflief.; in Dirschau bei 
Robert Zube, in Elbing bei Max Dieckert und bei A. Thiem, 
Cond.; in Flatow bei Apoth. Hennigs, in Pr. Friedland 


ai nferatichein Wr. 4 4 
ER | 


Bis ur Ausgabe des Inſeratſcheins Nr. 25 hat 


bei H. Radke, Cond.; in Landeok bei E. Keller, Apoth.; Be k - t l Fr 

in Neuteich bei E. Wiens; in Oliva bei P. Schubert, * © leder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 

in Pelplin bei C. Rohler; in Praust bei H. E. Gücks; Jeder der sie kennt, er klärt ‚Schönherr's ein Frei-Inſerat von 4 Zeilen, betreffend Stellen 

in Sohöneok bei Geschw. Bauer; in Skurs bei A. Lau; poröse Unterkleidung für die allerbeste! und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf 

in Pr. Stargard bei Apoth. H Dievert; in Stuhm bei WER” Schon über 7000 Aerzte eee e eee a 

. re or tragen dieselbe seit Jahren, zugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 

bel A. Baumgart . Claassen; in Tuchel bei 50 Sie 1 5 ar soll = iſt mit dem Inſerat der Irpeditlen, Aetterhagen- 

0 N er lan e Probe 2 5 

R. Sohelnemann; in Zempelburg bei Apoth. Heckmann. 0 Patent Fla che-Wirkerei Köln, Schönherr & cb ſches Geſchaͤfr am Aurbaufe, daſſe Nr. U, einzureichen pi 

Niederlage in Berlin: Bazar Nürnberg, Franz. Str. 20. der ane in ji 


Beilage zu Nr. 147 des „Danziger Courier“. 
leine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Ein Seemannskind. 

Skike von g. Kermann⸗ Berlin. 1 
„Wimmel“ war der alten Mutter Tiews ihr 
Jung. Nicht der richtige — nein, die richligen 


f ö i -ühgeitig ihr Ruder 
Tiewsſöhne hatten alle ſchon frühzeilig ihr 
geſtrecht, nacheinander. — der Letzte. Wimmels 


Dater, vor einem Jahr bei der großen Spring. 


th. Tief unten in der See lagen die drei 
Brüder, über zu ihrem Gebächtniß ftanden drei 
weiße Hohnkreuze auf dem Seemannsfriedhof 
hinter der Düne. Nocte und links und zu 
äupten zweier Grasblge 
fer Mimmels junge Mutter und fein Groß- 
vater, der auch Schiffer geweſen war, ihre langen 


jelten. N ; 
das der Ort, zu dem Mutter Tiews täg- 
lich, wenn fie das Gliederreißen nicht gar zu arg 

lagte und der Sturm nicht gar zu toll pfiff, 
hinaus humpelte. Stundenlang konnte ſie dort 


ſitzen, das Strickzeug mit dem roſenrothen 


Kinderſtrumpf für den Enkelſoyn in den welken 


Händen. die Nadeln klirrten leiſe aneinander, 
und die großen, ſchweren Holzſchuhe an den 


ſonnverbrannien Füßchen Wimmels, der in ſeinem 


überlangen Parchenthittel zwiſchen all den Hügeln 
herumſtolperte, klappten dumpf. = 

Er machte Jagd auf die gelben Butter vögel, die 
ſich ſpärlich im Graſe ſonnten, und ſeine hellen, 
braunen Augen glühten vor Begierde, fie einzu- 
fangen. Und dann wurde er dieſes Spiels müde 
und ſammelte klebrige, ſchwarze Nacktſchnecken, 
die ſich an die Hügel ringsher geklammert hatten, 
um gleich nachher ſeine Beute wieder auszuſetzen. 
Er veranſtaltete einen Wettlauf zwiſchen ihnen, 
die allerträgſten feuerte er mit einem Ginſter - 
buſch unter Schreien und Drohungen zur Eile an 
— ſehr vergeblich natürlich. 8 
Za, er wußte ſich die Zeil prächtig zu ver⸗ 
treiben, der letzte Tiews, der zweijährige Wimmel, 
dort draußen auf dem Seemannskirchhof zwiſchen 
den Grabſtätten. Seine Eltern hätten gewiß eine 
helle Freude gehabt, fein kindliches Spiel zu be 
lauſchen, das ihn gan; erfüllte — weit, weit 
mehr als die alte Mutter Tiews, die ein jedes 
Mal den Kopf ſchüttelte, wenn ſie zu dem kleinen 
Schreier hinüberblichte. „Den großziehen — ein 
ſauer Stück für ne olle, kranke Frau“, beſagte 
ihr Schütteln. — Darin konnte ihr niemand 
unrecht geben, ihre Verantwortung war groß. 
Doppelt groß durch das Verſprechen, das fie 
Wimmels Mutter gegeben hatte! — Und ſie 
hörte wieder dieſen Augenblick, in dem ſie des 
Kindes überſchäumende Luft und Lebens- 
kraft mit Kummer gewahr wurde, die matte, 
flehende Stimme der jungen Frau — gan! 
deutlich — „Mein Jung foll kein Schiffer werden, 
nee, Mutter, nee“ — und dann ihre eigene Ant- 
wort! „Was ich dazu thun kann, das will ich 
wohl thun — ſchlaf du man jet!” — 

Das hatte die Schwiegertochter dann auch ge⸗ 
than — für immer — und jetzt mußte fie wachen 
und wachen! — Wenn er den Tiew'ſchen Dick⸗ 
kopf nicht hätte, der Jung da, dann hätte lie dich 
gewiß keine Gedanken gemacht — aber 
ſollte einmal ſtill ſitzen, Pechdraht ziehen oder 
vielleicht gar ſticheln, eine Naht nach der anderen 
— das würde dem nicht anftehen, der würde ihr 

allen nicht thun — — 5 
er 1 wirſt wohl das Schütteln an 
dein Großvater fein Kreuz laſſen! — Körſt nicht, 

Fl 27 
15 3 heiß Wimmel. + 

„Du biſt Wilhelm getauft...“ } 

„Und ich heiß doch Wimmel!“ Dabei blitzte er 
die Alte mit feinen hellbraunen Augen verwegen 
an — na, da mach einer was! der und nadı- 
giebig! Mutter Tiews ftöhnte und fallete die 
Hände kopfſchüttelnd über dem Strickſtrumpf, 
ganz traurig wurde fie. Sie hörte es nicht, daß 
der Wind 
ſich zu regen begann, lauter und lauter. Aber 
der kleine Wimmel hatte ſcharfe Ohren, Er kam 
auf ſeine Großmutter zugeſtürzt und rief ganz 

eregt: 8 ö 
ere Mutter, da brüllt die große Scheck all 
wieder — muh, muh!“ 

„Gie wird hungrig ſein.“ ; 

„Na, da will ich ihr wat hintragen — mein 
Buſchen hler!“ 


Roman von Eliſabeth Gnabe. 
[Nachdruck verboten.] 
(Fortſetzung.) 

Er konnte feiner Sümme wieder einen natür- 

lichen, wenn e Klang geben; denn 
ief feſt und tief. 

een ah ſchwer auf und Dr. Stahl ſtreckte 
ihr die Fand hin: 

„Das waren ſchwere Stunden, 


37) 


liebe gnädige 


Frau,” 

Sie ſah in feine Augen und ſagte: 4 
„Ach, wenn man nur erſt wieder hoffen kann!“ 
Er nickte ernſthaft — dann machte Gerhard 

eine Bewegung und beide waren wieder ganz an 

ihn hingegeben. Be 

Später fiel es Mathn ein, daß ſie für eine Er- 
friſchung — eine Taſſe Kaffee — ſorgen müſſe. 

Es wurde ihr ſchwer, ſich aus ihrem bequemen 
Stuhl zu erheben und das traumhaft-unthätige 
Behagen abzuſchütteln, das in dem ſtillen Zimmer 
und der ſchweigſamen Gegenwart des Arztes 
über fie gekommen war. Aber dann ſpürte fie 
es doch als Erleichterung, die ſteifen Glieder 
ein wenig regen zu können. ER 

Bald hatte fie mit Minens Hilfe ein zierliches 
Kaffeeliſchchen in ihrem Toiletienzimmer ange- 
ordnet und unter der kleinen Kaffeemaſchine die 
Flamme angezündet. 

„Herr Doctor, Sie müſſen einen Schluck trinken, 
bitte, nebenan iſt alles bereit.“ 

Er blickte überraſcht und zögernd auf. 

„Sie müſſen“, wiederholte Mathn, »Ich bleibe 
ſo lange hier und rufe Ihnen zu —“ 

„Nein, ich komme nur, wenn Sie auch etwas 
genießen, gnädige Frau, Sie haben das viel 
nöth ger als ich.“ 

„Aber m 


ragten fie empor, 


umgeſchlagen war und das große Waſſer 


„Unterſtehſt dich, wat gehen dir fremde Leut 
ihre Küh an? — Hiergeblieben!“ — Sie riß dem 
Kleinen den ſtachlichen Ginſterbuſch fort. Einen 
Augenblick verzog Wimmel den Mund — dann 
aber hüpfte er zu dem fetzt abſeits liegenden 
Buſch und verſchwand mit ihm zwiſchen den Grab- 
kreuzen. — 

Die Alte blickte ihm nach. Hm, ja, einem Zwei- 
jährigen konnte man noch weismachen, eine Kuh 
brüllte, während in Wahrheit das Meer toſte und 
brandete! Noch hatte der Jung das große Waſſer 
nicht zu ſehen bekommen, und ſo lange es anging, 
ſollte er davon bleiben — aber wie lange mochte 
das noch fein? Sie, die alte lahme Frau konnte ihn 
doch nicht einſperren, ihn anbinden wie einen Hund, 
damit er ihr nicht davonliefe? — Grundgütiger 

Himmel, welche Sorge und ewige Angſt hakte ſie ſich 

mit dieſem Verſprechen aufgehalſt! Das Richtigſte 

wäre es gewiß, fie zöge mit Wimmel in die Stadt — 
bald ſchon! Da gab es nur einen einzigen ſchmalen 

Waſſergraben — ſo träge, ſchwarz und ſtinkend 


Stadt — ber! — wo die Menſchen jo unfreund- 
lich waren, einem nicht mal einen guten Tag 
boten — dieſe Häufer ohne ein Fleckchen Garten- 
land, düſter und hoch; dieſer wüſte Lärm auf 
der Gaſſe, von dem die Diele noch in der Nacht 
bebte — dort leben zu müſſen, es war Höllen⸗ 
ftrafe, keiner konnte das von ihr fordern, ſelbſt 
die todte Schwiegertochter nicht, der ſie ſo gut 
geweſen war wie einer rechten Tochter. Und wer 
ſollte dann wohl auch hier ihre Gräber beſorgen, 
das Unkraut ausrotten, begießen und friſche 
Heidekrautkränze aufhängen, wenn die alten gar 
zu ſtruppig wurden? — Es war nicht daran zu 
denken, daß fie forttog — nein, nein — hier 
wollte ſie ſterben, und hier mußte es der Junge 
lernen, ſich nach ihrem Willen zu richten — ganz 
genau, ohne Widerrede — was Großmutter be- 
fahl, mußte ihm Geſetz ſein! — 

„Gleich kommſt hierher, Junge, und ſeßzt dich 
ſtill an meine Seit. Haft genug rabatzt.“ 


„Wenn du mir en Musfladen giebſt oder ein! 
ich wohl kommen — fonft | N 
und was mußte das für eine große, große Kuh 


Schmierbrod, will 
ſpiel ich beſſer“ — 

„Aufn Kirchhof eſſen? Schäm dich was! — 
Na, nun wiſch dich mal die ſchwarzen Händ' an 
mein' Schürz' ab, und dann gehen wir — es iſt 
wohl Mittag nach dein’ Magen.“ 

Die Alte rollte ihren Strumpf zuſammen. Feſt, 
feſt faßte fie den Enkelſohn bei der Hand. 

„Mutter, das thut mich ja weh!“ 

„Meinſt!“ f 
dieſer Tiew'ſche Dickkopf, der — ſpüren. — — 

„Der arme Jung hat's ſchlimm“, 
Nachbarsfrauen unter fih, „die Tiew'ſche wird 
alle Tage wunderlicher!“ Und wenn ſie bel 
Mutter Tiews zu einem Töpfchen Cichorienbrühe 
vorſprachen, dann fuhren ſie Wimmel ſanft durch 
den Flachskopf und guckten ihn recht mitleidvoll 


bazu an — aber ſagen thaten fie nichts weiter. 
Und das Kind hätte auch ihr Bedauern nicht ver⸗ 5 
f brüll, hebt dich, jenkt ſich 
an kann ne Aube 
2 
Dorfſtraße zu laufen, wie andere Kinder, machte 


70 m. ago bebanlich dei de 
ihm reichlich zu eſſen gab, u 
allein auf 


aoben * 
alten rau, die 
daß ſie ihm niemals erlaubte, 


ihm keine Sorge — daran war er gewöhnt. 
Der Kirchhof hinter der Düne, der fandige, 
ſchmale Gemüſegarten mit dem Kartoffelfeld und 


ſeinen Stachelbeerſträuchern hinter dem Häuschen, 


die grüne Bank im Hofe, auf die man ganz 
vorſichtig klettern mußte, damit ſie nicht umſchlug, 
dann der hohe Müllhaufen, von deſſen Spitze man 
über die dichte Ddornhecke ſah, die das Gehöft 
umſchloß, der vierechige Holsbrunnen mit dem 
Eiſenſchwengel, nur geichaffen, um ſich daran in 
die Höhe zu ziehen, konnte man bei ſolchen 
Spielplätzen noch bedauert werden? — 

Und dann der Schuppen, in dem Großvaters 
hohe Stiefel ſtanden, die ſo ſeltſam rochen — 
viele Paare neben einander — und erſt das lange 
Kolzding „Wiege“ hatte es Großmutter genannt, 
eine Bank war darin befeſtigt und zwei furchtbar 
ſchwere Stangen, nicht zu ſchleppen, lagen quer 


darüber. In die Wiege zu fteigen war nicht 
außer fi, ’ 


leicht — die Alte gerieth jedesmal 
wenn Wimmel ſo behaglich darin ſaß und ſich 
mühte, die ſchweren Stangen zu heben — aber 
nirgends ſonſt faß ſich's ſo gut als gerade in 

„Wir laſſen die Thüre offen, da hört man ja 
jeden Ton; im Augenblick ift, wie geſagt, nichts 
zu befürchten.“ 

Und ſo gingen ſie beide an das Tiſchchen und 
ſetzten ſich einander gegenüber. der Deckel 
klappte gerade über die ſurrende Flamme, 
Mathn goß den heißen, würzig duftenden Kaffee 
in die Taſſe und bot fie Stahl dar. Dann ver- 


I forgte fie ſich ſelbſt. Und trotz der durchwachten 


[Nacht, trotz des nüchternen, fahlen Norgenlichts, 

trotz des flauen Froſtgefühls, das den Körper 
durchrann, trotz aller Angſt und Sorge webte 
ein heimlicher Zauber um dieſe Frühſtücks raſt. 

Mathy ſpürte nichts von Erſchöpfung mehr, 
und der Doctor aß und trank mit geſundem 
Hunger. 

„Nun werden wir aber für eine Pflegerin 
ſorgen müſſen“, ſagte er zwiſchenein. 

Mathy ſah ihn groß an. 

„Weshalb?“ 

„Einige Zeit wird der Zuſtand Ihres Herrn 
Gemahls doch noch unausgeſetzter Achtsamkeit 
bedürfen —“ 

„Herr Doctor, ich pflege meinen Mann.“ 

„Alle Achtung vor Ihrer Aufopferung und 
Gelbftverleugnung, gnädige Frau, aber ich fürchte, 
Ihre körperliche Kraft wird für Ihr Amt nicht 
ausreichen.“ 

Mathy war es, als könnte fie rieſenhafte 
Hinderniſſe mit einer ſpielenden Fingerbewegung 
bezwingen, fo lange fein Auge auf ihr ruhte 
und ſeine Bewunderung fie über ſich ſelbſt hin⸗ 
aushob. 

„O, ich kann viel aushalten, Herr Doctor“, 
fagte fie freudig lächelnd, „wirklich! Sie werden 
ſehen, daß ich nicht zuſammenklappe. Bönnen 
Sie mir die Freude, meinen armen, lieben 
Mann ſelbſt wieder in die Höhe zu bringen. Er 
iſt auch ſo an mich gewöhnt. daß eine andere 
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— der konnte niemand lochen! — Aber dieſe 


ab der Eigenthümer ſei. 


[Eroßmutter .. . aber nein! 


fagten die | 
I fühlt fie nicht, 


dieſer Wiege, und fo oft es ging, ſtahl ſich der 
Kleine zu feinem liebſten Spielſeug. Wenn auch 
Großmuttter hernach ſchimpfte, daraus machte er 
ſich wenig! Der Tiew'ſche Dickkopf war er ge- 
blieben, trotz aller Schelte und Strenge; und 
trozdem ihm jetzt fein Parchentröchchen ver- 
längert worden war, weil er ſo in die Höhe ſchoß. 
Zu Johanni wurde er ſchon drei Jahre alt, der 
Junge. — — — 

Und gerade am Johannistage war es, gerade 
an ſeinem Geburtstage — und das Märchen der 
Alten trug die Schuldt 

Sehr heiß war es an dieſem Junitage in der 
niederen Stube. Großmutter hatte ſich mitten in 
die Thür auf ihren Korbſtuhl geſetzt. da war 
fie eingenicht, ganz wider ihre Gewohnheit. Bor 
ihr auf der Schwelle ſaß Wimmel, nur jein 
Kemdchen trug er in der Sonnengluth. Er war 
augenblicklich ſehr beſchäftigt, andächtig haute er 
an einem großen Apfel. Das war ſein letzter. 
Drei hatte Mutter Tiews dieſen Morgen hoch 
oben vom Küchenſpind gelangt — ihr Geburts- 
tagsgeſchenk. Und der Kleine hatte ſofort in alle 
drei hineingebiſſen, zum Zeichen, daß er von jetzt 
Soeben verſpeiſte er 
noch das Kernhaus des letzten Apfels, ſchade, daß 
er nicht noch einen bekam! Aber Großmutter 
hätte er jetzt nicht bitten können, ſie hätte ihn 
doch nicht gehört. N 

Es war eigentlich gut, daß fie ſchlief, jo konnte 
eh endlich einmal ungeftört in der Kolzwiege 

en. 

Er huſchte zum Schuppen, der war verſchloſſen. 
Mit finſterem Geſicht rüttelte er am Lattenzaun, 
einmal — zweimal — nichts zu machen! Der- 
drießlich wollte Wimmel eben wieder zur Schwelle 
zurückkehren, da — die Kuh brüllt! Heidil jetzt 
gab's Beſchäftigung! Derweil Großmutter ſchlief 
— und er hörte ſie ganz laut ſchnarchen — war's 
die beſte Gelegenheit, die Scheck einmal von nah 
zu betrachten. Wie lange hatte er ſich das ſchon 
gewünſcht! ... Ob ſich das Thier wohl ſtreicheln 
ließ? Ob es auch einen runden, weißen Flech 
zwiſchen den Hörnern hatte, wie Priewes Braune? 


ſein, die ſo furchtbar ſchreien konnte, oft die 
ganze Nacht hintereinander! Schon ſtand der 
neugierige Zunge auf ſeinen bloßen Füßen in 
dem kurzen, weißen Hemdchen an der Garten. 
hecke. Noch einmal lauſchte er — vielleicht daß 
Und jetzt gradaus, 
vorwärts, ſchnell — ſchnell! — „Muh, muh!“ 


ſchreit das erregte Kind — „Fu — hul“ ant- 
Noch hielt fie Ihn — er ſollte ihre Macht ſpüren, 


wortete es von ferne. 

Keiner, der den halbnackten Flüchtling in der 
ſchmalen Dorfſtraße anhält — Mittag iſt es ja — 
und niederdrückende Wärme. doch Wimmel 
geraden Wegs fauft er dahin, 
jetzt muß er bald die Kuh treffen, weit kann ihr 
Weideplatz nicht ſein — „Hu, hu!“ tönt es ihm 
von neuem entgegen. Hinter ihm verſchwindet 
die letzte Ziſcherhülte — und jetzt, jetzt — — 
was iſt das?! Es glänzt, funkelt, ziſcht, toſt, 
o weit er nur ſehen 


die ſchäumende, ſauſende, unendliche Fläche ftarr 
— nur einen Augenblick dann ein Auf- 


fauchzen, ein Freudenſchrei, wie ihn dieſe junge 
Bruſt noch nie gethan! 


Mit ausgeftrecten 
Armen und ſprühenden Augen hinunter, hinab 
zum Meere! — 8 
Wimmels weißes Hemdchen flattert im Winde, 
die kleine Geſtalt ſtemmt ſich mit aller Kraft an, 
um ſich aufrecht zu halten, die Wellen ſpritzen 
ihm ins Geſicht, netzen die braunen Füßchen — 
er achtet es nicht — er lacht, jubelt, hüpft, 
klatſcht in die Hände und brüllt mit den an das 
Ufer ſchlagenden Wellen um die Wette 
Immer kühner wird das Kind — es ahnt ie 
nichts von der Tücke des Waſſers — wo in aller 
Melt ſteckt nur feine Kuh, die überall blökt? ,,, 
Nach rechts und links wendet er ſich. Ganz in 
feiner Nähe ſchaukelt etwas. Iſt es denn mög- 
lich, hier eine Kolzwiege — genau ſolche, wie ſie 


im Schuppen fteht? — Ein Mann darin — ein 


großer, ein ganz richtiger Mann! — Hin zu ihm, 
der muß ihn hineinheben, mitnehmen, er muß 
. weiter waten die kleinen Füße, über die 
Schultern ſchlagen weiße Ghaumkämme, Und 
jetzt — eine große Welle ſchlüpft heran, packt 
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Pflegerin es ihm ſchwerlich zu Dank machen 
würde.“ 


„Da läßt ſich allerdings nichts weiter ſagen“, 
meinte er mit einem Ausdruck, der Mathys Herz 


in Stolz und Freude aufipringen ließ. Dann 


ſtützte er den Kopf in die Hände, ſah vor ſich 
nieder und ſagte ganz unvermittelt: 5 

„Wiſſen Sie, was mich heute Nacht gepackt, 
beinahe überwältigt hat? Das Gefühl, man thut 
Ihrem armen Manne nichts gutes an, wenn 
man ihm dazu verhilft —“ 

Mathn ſah den Sprecher an und mußte nicht, 
wie viel Glanz und Wärme dabei in ihre 
Augen trat. 

„Dann ſind Sie diesmal um den Lohn Ihrer 


herrlichen Aunft — um den inneren Lohn — 


betrogen?“ 

Er ſeufzte. 

„Glauben Sie, es glebt Stunden, in denen 
dieſe Aunft an uns zum Fluche wird.“ Und nach 
kurzem Schweigen ſprach er nachdenklich weiter: 

„Ich hätte nicht der Arn fein mögen, der 
Ihrem Manne damals — der ihn behandelte, 
mein' ich, als er blind wurde.“ 

„O, ich glaube aber doch, Gerhard lebt jetzt 
ee ganz gern, wenn es auch nicht fo aus- 

e Le > 

Stahl ſah ſcharf in die Höhe, 

„Wirklich?“ 

Anton kam herein. Er war glücklich über die 
gute Botſchaft, die ihn erwartete, nahm dankbar 
feine Taſſe Kaffee entgegen und erörterte mit 
dem Arzte ausführlich den erſchreckenden Zufall. 

Mathy kehrte zu ihrem Kranken zurück. 

Bald darauf verabſchiedete ſich Dr. Stahl mit 
dem Derſprechen, Nachmittags wiederzukommen, 
mit ausführlichen Derhaltungsmaßregeln und 
einem eindringlichen Schlußwort an Mathy. 

„Sie müſſen ſich jetzt unbedingt hinlegen und 
gründlich ausruhen. gnädige Frau. 


ck macht den Ktetnen 


Ihr Kerr 


das Kind, trägt es vorwärts — es kreiſcht ent- 


ſetzt auf — taucht unter — empor — — 

„Na ja, allwieder einer! das Aroppjeug, in- 
famigte!“ 

Olli Klaſen hat den Schrei gehört. Mit feinen 
hohen Waſſerſtiefein ſetzt er über Bord feines 
Fiſcherbootes und greift nach dem aufgeblähten 
Hemdchen. Der tropfende Junge wird in die Höhe 
geriffen, „je, je, der Tiews ihrer! — Wird doc 
nicht am End ſchon aus find? — de, je!“ — 

Hin und her biegt er Wimmeis ſchlaffe, runde 
Kermchen und trägt ihn an das Ufer. Seine 
geſtrichte Wolljacke reißt der Alte vom Leibe. 
reibt den kleinen Körper damit — aus der Leder⸗ 
hoſe zerrte er die Flaſche mit Korn — 
„Klasen. — Klas; um Herrgottswillen, haft 
ihn?“ Imei Frauen kommen kreiſchend die 
Böſchung hinuntergelaufen — eine dritte, alte 
— mit hängendem, dünnem Zopf — hinkend. 
jammernd —: „Und ich hab' die Schuld an fein 
Unglück — ich allein — ich, Traumſuſe, ih! — 
was hatt’ ich zu ſchlafen, was hatt’ ih? — Wim⸗ 
mel, mein Jung — mein einz'ger, lieber, guter. 
kleiner Zung — deine olle Großmutter ift bei 
dich!“ — Mutter Tiews ſtürzt ſich über das 
bleiche Geſichtchen. „Der letzte, der fünfte Tiews. 
— heut an ſein Geburtstag — ich ſollt ihm nicht 
groß kriegen — ich ſollt keine Freud nicht meh: 
haben auf die Welt!“ 

DI Klaſen und die Frauen blicken einander 
verſtört an. Und plötzlich — das Kind ſchlägt 
die Augen auf! — Ganz verwundert ſchaut es 
von einem zum andern — und dann ſteigt blitz⸗ 
ſchnell die Erinnerung an das Geſchehene auf, 

„Mutter, nu brauchſt mich aber heut Abend 
nicht mehr zu waſchen!“ klingt es ganz treubersig 
von den noch blaſſen, kleinen Lippen. 

Weshalb fie auf einmal alle jo laut lachen? 
Wimmel kann es garnicht begreifen. Großmutter 
rollen ſogar zwei diche Thränen über die hageren 
Backen, und DU Klaſen ſchlägt dröhnend auf die 
Lederhoſe. „Der Jung, fo 'ne Kröt, fo 'ne Blitz- 
kröt!“ — ganz blau wird er im Geſicht vor 
Kichern, und ſchließlich muß er huſten — der Alte, 

„Dat is en echter Tiews“, ſagt er, als er ſich 
wieder erholt hat und nimmt den Jungen auf 
jeine ſtarken Arme, um ihn nach Haufe zu tragen. 

„Ein echter Tiews, ein echter“, wiederholt die 
Alte und ſtarrt in die ſich bäumenden Wellen. 

„Wiedergewonnen und doch verloren“, toſen 
die Waſſer dort — und ſie verſteht, die Alte — 
nur zu gut! — — — 

Cangſam, langſam keucht fie dem kleinen Zuge 
nach. Der Wind pfeift hinter ihr her. — — — 


Zur Frage der Arbeiterwohnungen 
auf dem Lande. 
Guſchrift eines weſtpreußiſchen Candmwirthes,) 


Diefe Frage iſt bekanntlich kürzlich von Sr. Maj. 
dem Kalſer bei Gelegenheit ſeiner Reife nach 
Cadinen angeregt worden, und zwar in dem 


Sinne, daß dieſe Wohnungen verbeſſerungs⸗ 


bedürftig ſeſen. Dieſe Behauptung ift wiederholt 
von denkenden Männern aller Parteien, denen 
das Wohl des Volkes am Herzen liegt, aufgeftellt 
worden, und in vielen Fällen gewiß zweifellos 
zutreffend. Auch muß man dem von Gr. Majeftät 
ausgeſprochenen grundſätzlichen Deſideratum, „daß 
die Schweine nicht beſſer einquartirt ſein follten, 
als die Arbeiter”, ſelbſtverſtändlich unbedingt zu- 
ſtimmen, und wenn dies irgendwo der Fall fein 
ſollte, was Se. Mal. übrigens weder von Cadinen 
noch im allgemeinen behauptet hat, ſo wäre das 
entſchieden zu tadeln. In der Preſſe iſt aber 
letzterer Ausſpruch des Kaiſers, der wie viele 
andere das Refultat einer rein intuitiven Er- 
wägung und impulfiv ohne irgend welche Spitze 
gegen eine politiſche Partei oder Geſellſchaftsklaſſe 
gemacht worden iſt, leider vielfach unrichtig auf- 
gefaßt worden. 

Manche Parteien ſchlagen nun je nach ihrem 
Standpunkte Kapital aus den kaiſerlichen Worten. 
Die agrariſche Preſſe, indem ſie ſagt. „Ja, wir 
ſind gar nicht in der Lage, die Arbeiter menſchen- 
würdig zu logiren, wenn der Staat nicht hülftz 
alſo helfe der Staat auch hier wie in vielen 
anderen Dingen, wenn die Candwirthſchaft nicht 
zu Grunde gehen fol,” Und die extremen 
Blätter gegneriſcher Richtung rufen: „Da hört 


Schwager paßt gewiß unterdeſſen auf. Es iſt 
geradezu ihre Pflicht — hören Sie wohl: Ihre 
Pflicht — ſich zu ſchonen, Ihre Kraft zu erhalten, 
und je weniger es Ihnen natürlich iſt, an ſich 
ſelbſt zu denken, deſto mehr müſſen Sie ſich um 
Ihres Herrn Gemahls willen dazu zwingen, jonft 
geht es doch plötzlich einmal nicht weiter. Der⸗ 
ſprechen Sie mir das alſo?“ 

Mathn nickte lächelnd, es zwar zu ſüß, ſich in 
ſolcher Weiſe umsorgt zu fühlen. Als er aber 
fort war, dachte fie nicht an Ruhen und Nieder- 
legen; fie ließ ſich von ihrer mächtigen Innen- 
bewegung hin und her tragen; ſie ſchaffte und 
ſorgte, fie wachte und pflegte, als wären ihre 
Nerven von Eiſen. 

Nachmittags wollte der Doctor ja wieder- 
kommen — noch ein paar Stunden — dann war 
er wieder dal 

Gerhard erwachte nach langem Schlaf mn 
freiem Bemußtfein, und die Schwäche gab ihm 
eine weiche Zärtlichkeit, von der ſonſt bei dem 
Reizbaren, Derbitterten wenig zu ſpüren war. 

DMathn ftrömte über von Li und Liebes- 
! fie war fo glücklich, daß es ihm beſſer 
ging. ; 

en ai glücklich! 

nd doch hatte ihre Phantaſie in dieſe 

um Gerhards Tod herumgeſpielt; fie na 
ftarke, tiefe Mitgefühl des Arztes, feine Blicke 
und Worte vorausgekoftet, und als er ſagte: „Die 
Gefahr ift beſeitigt“, hatte ſich in ihre Freude und 
Erleichterung ein halb verftechtes, halb unbe 
wußtes Gefühl der Enttäuſchung gemiſcht, als 
wäre etwas Großes an ihr vorübergegangen. 

Mathys Erinnerung ſchlich anfangs ſcheu an 
dieſer Stelle vorbei, und dann überredete und 
überzeugte fie ſich felbit: Es iſt garnicht möglich. 
daß ich fo etwas gedacht habe. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ihr ja ſetzt aus dem Munde des Kaiſers den 


Grund, warum Ihr keine Arbeitskräfte auf dem 


Bande habt.“ 


Beiderlei Standpunkte find einſeitig und ſchief 


und treffen nicht den Kern der Sache. 


Wenn wir nun unſere eigene a zur 
u 


Sache mit einigen Worten zu präcifiren verſuchen 


vollen, jo geſchieht es, weil die Arbeitermohnungs- 


frage in der That eine hoch bedeutſame iſt und 
weil ſie mit vielen anderen, 
ärmeren Volksklaſſen betreffenden Fragen in 
ungem Zuſammenhange ſteht. Unſere Stellung 
u den kaiſerlichen Worten iſt folgende 
Zunächſt iſt es weder richtig, den Worten etwa 
den Sinn unterlegen zu wollen, als gelten ſie im 
allgemeinen und überall für ganz Weſtpreußen, 
noch auch wäre es richtig, ſie 


beſitzern, etwa die Broßgrund- oder wie fie früher 
dießen RNittergutbeſitzer. Wenn irgendwo 
menſchenunwürdige Arbeiterwohnungen in Weſt⸗ 


2 ſich vorfinden, ſo iſt dies in allen Theilen 
r Provinz der Fall und in ganz gleicher Weiſe 
dei Kleingrundbeſitzern wie bei den Ritterguts- 


beſitzern. 

Sodann iſt es falſch von ländlichen Arbeiter- 
wohnungen allein zu ſprechen und ſie etwa 
ſtädtiſchen gegenüber zu ſiellen. 
die Wohnungsverhältniſſe der Arbeiter und über- 


haupt der ärmeren Bevölkerungsklaſſen ſowohl 


auf dem Lande wie in der Stadt im Jufammen- 
hange unterſucht werden. Es würde ſich dann 
zeigen, daß ſchlechte Wohnungen zunächſt als ein 
Reft aus einer Zeit größerer Armuth des geſammten 
Volkes zu betrachten find, oder auch ein Zeichen noch 
etzt vorhandener Bedürftigkeit. Sodann daß die 


Anſprüche an das, was man „Menſchenwürdig⸗ 
heit” einer Wohnung nennt, in den letzten 20 


bis 30 Jahren 


chneller geſtiegen ſind, als der 
Volks wohlſtand 


elbſt. In den weitaus meiſten 


Fällen auf dem Lande wie in der Stadt handelt 


es ſich um aus früherer Zeit übernommene Zu- 
fände, an deren Mangelhaftigkeit der jeweilige 
Beſitzer oder Arbeitgeber gar nicht einmal Schuld 
M und die er nicht im Handumdrehen reformiren 
kann. Und wenn es auch nicht durchweg zu- 
treffend iſt, daß ſich mit dem wachſenden Wohl- 
ſtande auch die Sittlichkeit oder der Sinn für 
menſchenwürdige Daſeinsbedingungen in gleichem 


Naßze heben, fo ift dennoch auch für die Wohnungs- 


verhältniſſe zu hoffen, daß ſich bei dem fichtlich 
und zwar ganz eniſchieden auch auf dem Lande 
Reigenden Wohlſtande dieſe Derhältniſſe allmählich 
befjern werden. Wer tabula rasa vorfindet oder, 
weil feine Wirthſchaft der Erweiterung bedarf, 
neu bauen muß und dann Schweineſtälle ſtatt Ar- 
beiterwohnungen oder Paläſte ſtatt Schweineſtällen 
baut, der kann allerdings nichthart genug verurtheilt 
werden und daß ſolche Fälle nicht ganz vereinzelt 
in der That vorkommen, unterliegt keinem 
Zweifel. Sollten Sr. Majeſtät Worte gegen der- 
gleichen Beſitzer, deren Wirthſchaftsweiſe man 
dann nur als entweder Sport oder rückſichts loſe 
Ausbeutung bezeichnen könnte, gerichtet geweſen 


fein, io kann man ihnen nur aufs lebhafteſte 
zuſtimmen. 
Wir ſagten eingangs, daß die Arbeiter- 


wohnungen auf dem Lande in der That ver- 
befjerungsbedürftig ſeien, aber die Behauptung, 
daß in der „Menſchenunwürdigkeit“ der länd- 
lichen Arbeiterwohnungen der hauptſächlichſte 
Grund zu ſuchen ſei, warum die Arbeiter ſich 
vom platten Lande weg und nach der Stadt 
wenden, iſt in ihrer Allgemeinheit nicht zutreſſend. 
Denn erſtens zieht die Landbevölkerung genau 
ebenſo von Gütern mit guten, maſſiven und 
warmen Wohnungen hinweg, wie von ſolchen 
mit „altmodiſchen“, wie wir ſie euphemiſtiſch 
nennen wollen, auch aus Bauerndörfern, wo ſie 
miethsweiſe in den alten Dorftzathen wohnt, die, 
nachdem die Separation durchgeführt und die 
Bauern ſich auf ihren Parzellen ſelbſt ausgebaut 
hatten, frei geworden waren. Sodann handelt 
es ſich, wenigſtens bei uns hier im Oſten, 
garnicht eigentlich um einen „Zug nach der 
Stadt“, ſondern vielmehr um einen „Zug 
nach Weſten“. Die mannigfachen Gründe für 
dieſe Migration nach Weſten, unter welchen 
ausnahmsweiſe einmal die Sehnſucht nach 
menſchenwürdiger Wohnung eine Rolle ſpielen 
mag, ſollen hier nicht erörtert werden. 

Wer ſich nun ein zutreffendes Bild von den 
Arbeiterwohnungen auf dem Lande machen und 
zu dieſem Zwecke etwa eine Reiſe durch Weſt- 
preußen machen wollte, dem iſt zu rathen, daß 
er ſich zunächſt einmal um des Vergleiches willen 
Arbeiterwohnungen in einer Stadt 3. B. in Danzig 
etwa auf der Altftadt anſieht. Er wird dann 
C p EN ET ET TER r Er EEE 


Kleines Feuilleton. | 


Der Stand der Leichenverbrennung 


in den verſchiedenen Ländern wurde in der dies- 
ae Berfammlung der Pariſer Geſellſchaft 
ür die Förderung der Zeuerbeſtattung erörtert. 
Was zunächſt Paris angeht, ſo hat ſich ſeit 1889 
die Zahl der Verbrennungen von 749 auf 513 
geſteigert, im ganzen haden in den letzten zehn 
Jahren etwas über 37 000 Leichenverbrennungen 
ſtaitgefunden. Nur ein ſehr geringer Theil aber 
entfällt auf ſolche Beſtattungen, die auf Wunſch 
der Familien vorgenommen wurden, deren Zahl 
bat ſich ſeit 1889 nun von 49 auf 231 gehoben. 
Ueber die Hälfte der Einäſcherungen entfiel auf 
die Leichen der in Krankenhäuſern Verſtorbenen 
(im vorigen Jahre 2493), und ein faſt ebenſo großes 
Contingent ſtellten die todtgeborenen Kinder 
(1789). Jedenfalls hat ſich die Zahl der Ber- 
drennungen in dem letzten Jahrzehnt ſtändig ver- 
mehrt. den größten Theil ſeiner Kundſchaft 
be ſitzt das Crematorium des Pere-Lachaiſe in 
Paris ſelbſt, einige Todte wurden aber auch aus 
den entlegenſten Departements des Landes und 
ſogar aus Belgien gefandt. Die Zahl der männ- 
lichen Leichen, die dem Zeuer überantwortet 
wurden, betrug beinahe das Doppelte der weib- 
lichen, jedoch ſcheint ſich die Abneigung des weib- 
lichen Geſchlechts allmählich zu vermindern. Was 
nun den Stand der Leichen beſtattung in den 
übrigen Ländern betrifft, jo muß daran erinnert 
werden, daß vor 20 Jahren erſt drei Städte 
Erematorien beſaßen, nämlich Gotha, Mailand 
und Waſhington. Heute beſtehen in Europa und 
Amerika 70 Crematorien, von denen allein 27 in 
Italien und 20 in den Dereinigten Staaten ſich 
befinden. In England macht ſich ein merklicher 
Tor tſchritt der Zeuerbeftattung bemerkbar, be- 
Bannie Gelehrte und Politiker ſtehen an der 
Spitze der Bewegung. Das Crematorium von 
Wohing in unmittelbarer Nähe von London, das 


das Wohl der 


einſchränken 
zu wollen auf eine beſtimmte Klaſſe von Grund- 


Vielmehr jollten 


gar ernſt, ja traurig aeflimmi zurückkommen, 
aber gleichzeitig üderraſcht und gewiſſermaßen 
getröſtet über die unglaublich niedrigen An- 
forderungen, die der Arbeiter ſelbſt hinſichtlich 
ſeiner Wohnung ſtellt. Und darauf kommt es 
doch zunächſt an. Allerdings handelt es ſich hier 
meiſtens um Wohnungen, welche zu beziehen der 
freie Wille der Arbeiter war, die ihm nicht wie 
auf dem Lande vom Gutsherrn überwieſen waren. 
Aber auch in den Fällen, wo induſtrielle Arbeit- 
geber Wohnungen für ihre Arbeiter hergeſtellt, 
namentlich wo fie ſie in Arbeiterkaſernen zu⸗ 
ſammengepfercht haben, wird der Wanderer im 
großen und ganzen weder beſſere Derhälmiſſe 
noch höhere Anſprüche finden. Wenn er es 
nur warm und für feine Ver hältniſſe 
bequem, „macklich“ hai und vor allen Dingen 
wenn er billig wohnt, dann iſt der ſtädtiſche 
Arbeiter zunächſt meiſt befriedigt. Die höheren 
Bedürfniſſe des Culturmenſchen nach Luft, Licht, 
Reinlichkeit, Abgeſchloſſenheit der Räume gegen 
Einblick anderer Hausbewohner 1c. find bei 
vielen Arbeitern zur Zeit noch kaum entwichelt, 
und ſo wünſchenswerth dies in einer Beziehung 
wäre, ſo gefährlich wäre es andererſeits, dieſe 
Bedürfniſſe und damit Unzufriedenheit künſtlich 
zu erwecken. Doch dies beiläufig. 


Wenn unſer Philantrop nach dieſer vor- 
bereitenden Informationswanderung ſich dann 
aufs Land begiebt, jo wird er dieſelbe Bedürf- 
nißloſigkeit finden, ja eine entſchiedene Ab- 
neigung gegen „Culturwohnungen“ mit großen 
Fenſtern, Luft und viel Raum, der Fall, daß 
der wohlmeinende Grundherr, welcher eine ſeiner 
Meinung nach den hnaienifhen Anſprüchen der 
Neuzeit entſprechende Wohnung confiruirt hat 
und nun einmal controliren will, ob die in 
den Wänden oder an der Decke angebrachte 
„Bentilation” auch richtig functionirt, zu 
feiner Ueberraſchung findet, daß fie von den 
Inhabern der Wohnung verſtopft iſt, weil fie 
„zu gut“ ventilirte, dieſer Fall wiederholt ſich 
täglich. Auch der „Sparherd“ oder der „Dien 
mit Kochplatte“, welchen der Gutsherr geſtiftet, 
wird meiſtens verwaiſt daſtehen und die „Inſt- 
frau“ wird im Kamin bei lebendig flackerndem 
Feuer mit geröthetem Geſicht Kartoffeln kochen, 
wenn dieſer allmodiſche Kamin vernünftiger 
Weiſe, wenn auch nur zuß Neſerve, vorgeſehen 
war. Alſo auch auf dem Lande wird allgemein 
eine große Bedürfnißloſigkeit zu finden fein und 
die deſtgemeinten Neuerungen find als ein zwei- 
ſchneidiges Schwert zu betrachten, weil fie einer- 
ſeits nicht vorhandene Bedürfniſſe erzeugen, 
andererſeits theoretiſch ausgeklügelt ſich als un- 
praktiſch erwieſen und den Arbeitern ſelbſt zu⸗ 
wider ſind. Zudem iſt zu berückſichtigen, daß 
Dentilation, Luft und Licht auf dem Lande in 
weit geringerem Grade Bedürfniß find, als in 
ſtädtiſcen Hirterhäuſern oder den in fit 
licher Beziehung noch fragwürdigeren Arbeiter- 
kaſernen, weil die Käuſer auf dem Lande meiſt 
einſtöckig find, ifofirt liegen und weil der Ar- 
beiter von früh bis ſpät ſich meiſt in freier Luft 
bewegte, dem natürlichſten Reagens gegen etwaige 
Wohnungsmängel. Wenn er dann nach Haufe 
kommt, ſo will er es vor allem warm und be— 
haglich haben. In beiden Beziehungen bleibt 
allerdings heute auf dem Lande noch viel zu 
wünſchen übrig. Nicht Ventilation, Lichtfülle ꝛc., 
ſondern alles was in dem nicht mit wenigen Worten 
zu definirenden Begriffe „Behaglichkeit“ liegt, ver- 
langt der Arbeiter und muß er von ne 
Herrn verfangen Hönnen, fer Te 
verlangt, daß der Arbeiter nicht wegzieht. 

Im allgemeinen wird derjenige Gutsherr und 
in noch höherem Grade der Bauer, wenn er für 
feine Arbeiter neu bauen muß, folgende Geſichts⸗ 
punkte in erſter Linie im Auge behalten müſſen. 
Erſtens baue er nicht aus falſcher Gparjamkeit, 
um nämlich einige Giebelwände zu ſparen, 
Kaſernen, ſondertz höchſtens Dier-Jamilienhäuſer. 
Sodann habe jede Familie ihren geſonderten 
Eingang mit möglichſt geräumigem Zlur. Erſt 
mit dem geſonderten Eingang und großem Zlur, 
welcher übrigens einen großen Theil des Jahres 
als Arbeitsraum für die Hausfrau, Spielplatz 
für die Kinder, ſowie zur Stellung von Ge- 
räthen, Tonnen, Kiſten etc. dient, ſowie die 
Treppen nach Boden und Keller zu enthalten hat, 
kann nicht groß genug gedacht werden und muß 
aus ſittlichen Gründen, wie um das Gefühl des 
abgeſchloſſenen home und damit der Behaglich- 
keit zu erzeugen, unter allen Umſtänden ge- 
ſondert für jede Familie und nicht gemeinſchaftlich 
für alle Familien fein. Hat dieſer Flur nach 
außen eine quer in zwei Hälften gebrochene Thür, 
wie man dies in guten alten Häuſern der Niede- 
zum größten Theile durch die Beiſteuer des 
Herzogs von Bedford erbaut worden iſt, nahm 
1896 erſt 137 und im vorigen Jahre 240 Be- 
ſtattungen vor, 1898 fanden außerdem 62 Der- 
brennungen in Mancheſter, 27 in Liverpool und 
12 in Glasgow ſtatt. In Hull iſt ein Crematorium 
im Bau begriffen, und zwar auf Beſchluß der 
ſtädtiſchen Behörde. In Sheffield hat ſich eine 
Geſellſchaft zum Bau eines Crematoriums mit 
einem Capital von 20 000 Mark gebildet. 

In Deutſchland beſtehen gegenwärtig fünf 
Crematorien: in Gotha, Hamburg, Heidelberg, 
Jena und Offenbach, demnächſt wird noch ein 
ſechſtes in Eiſenach dazu kommen, für das die 
ſtädtiſche Behörde daſelbſt die Mittel bereits be- 
willigt hat. Die Zahl der Leichenbeſtattungen 
durch Feuer betrug im vorigen Jahre in Deutich- 
land 423. Während der zweiten Zuſammenkunft 
der „Dereinigung der Geſellſchaften für die Feuer- 
beftatiung in den Ländern deutſcher Sprache“, 
die 31 Geſellſchaften umfaßt, wurde von dem 
Delegirien Frankfurts der Vorſchlag gemacht, daß 
die Geſellſchaften der ganzen Welt eine Ausftellung 
in Paris im nächſten Jahre veranſtalten ſollten, 
der Vorſchlag iſt jedoch nicht durchgedrungen, 
vielmehr werden die Vereine ſich einzeln be- 
theiligen. 

Die Schweiz beſitzt zwei Crematorien in Zürich 
und in Bajel, die aber erſt wenig in Anſpruch 
genommen worden ſind, das letztere beſteht erſt 
ſeit Januar vorigen Jahres. Auch Schweden be- 
ſitzt zwei Crematorien, in Stockholm und Gothen 
burg, wo im vorigen Jahre 75 Einäſcherungen 
ſtattfanden. In Norwegen hat bekanntlich das 
Parlament die Anwendung der Leichenbeſtaltung 
trotz des Widerſtandes der Geiſtlichkeit für 
facultativ erklärt, und demnächſt wird in Chriſtiania 


ein Erematorium errichtet werden. In Kopen- 


hagen fanden 1898 nur 18 Verbrennungen ſtatt. 
In Oeſterreich hat es die Leichenverbrennungs⸗ 
geſellſchaft überhaupt noch zu keinem Erematorium 
gebracht, hat aber Ausſicht, daß in Preßburg ein 


ſpiels, 


rung findet, deren obere Hälfte für gewöhnlich 
offen fteht, fo erhöht dies den Eindrud der Wohn⸗ 
lichkeit und Behaglichkeit. 

Sodann kame das große Wohnzimmer, 
welches zugleich nicht nur Küche ſein kann, 
ſondern unter allen Umſtänden ſein muß, 
und zwar mit offenem Kamin als Ferd. Keine 
noch ſo ſchlau ausgeklügelte Ventilation iſt fo ge- 
eignet, ſchädliche Dünfte und Gerüche abzuführen, 
als der altmodiſche Kamin. Außerdem erzeugt 
nichis ſo das Gefühl der Behaglichkeit, auf die 
wir ſo großen Werth legen, wie nach gethaner 
Arbeit das Schauen in N flackerndes Feuer 
mit feiner ſtrahlenden Wärme. das Verſtändniß 
für dieſe Kaminwohlthaten, welches in England 
noch in allen Schichten der Bevölkerung lebendig iſt, 
it in deutſchland dem ſogenannten gebildeten 
Theile derſelben leider gänzlich verloren gegangen, 
beim Arbeiter iſt es noch durchaus lebendig und 
es muß erhalten werden. daß dieſer große 
Koch- und Wohnraum in den allermeiften Fällen 
auch der begumſte und geſundeſte Schlafraum 
ſein wird, verſteht ſich von ſelbſt und es erübrigt 
außer Keller und Bodenraum höchſtens noch eine 
Kammer zu Dorräthen aller Ari, deren Heiz- 
barkeit nicht conditio sine qua non zu fein 
braucht. > 

Der Hofegänger, Scharwerker oder „Dienſtbote“, 
wie ihn der Inſtmann neuerdings zu nennen be- 
liebt, wird, wenn wir feine eigenen Wünſche be- 
rückſichtigen, im Sommer am liebſten auf dem 
Boden jhlafen und im Winter im Stalle. denn 
es ſchläft ſich notoriſch nirgends janiter als im 
Stalle. 5 

Alles was über dieſen in wehigen Strichen 
gezeichneten Jdeal-Tnpus einer Arbeiterwohnung 
hinausgeht, iſt überflüſſig, ſchädlich ſchon deshalb, 
weil es zu große Koſten verurſacht und dem 
Arbeiter in den meiſten Fällen unerwünſcht iſt. 
Für ein größeres Gut, das eine Reihe ſolcher ein- 
ſtöckigen Häuſer hätte, denken wir allerdings noch 
ein oder mehrere Häuſer, welche, wenn auch nicht 
zweiſtöckig, ſo doch mit heizbaren Dachwohnungen 
zu verſehen wären, für die Wittwen, Ortsarmen 
und Arbeits-Invaliden. Wir denken uns dieſe 
Häuſer maſſiv unter Stroh- oder Ziegeldach mit 
Ausihluß des häßlichen und übrigens keineswegs 
billigeren Pappdaches, welches leider von Bahn- 
hofs-Schuppen elc. auf das ländliche Wohnhaus 
zu wandern im Begriffe if. Es giebt nichts un- 
ländlicheres und dabei unſolideres als das ge- 
wöhnliche Pappdach, nichts anheimelnderes und 
wärmeres als ein gut und dick gelegtes Stroh- 
oder Rohr dach. Soll es dem Gutsbeſitzer, der 
ſchlechte Kathen hat und die beſſernde Fand an- 
legen will, aber wie in den meiſten Fällen mit 
knappen Mitteln rechnen muß, nicht zur Unmög- 
lichkeit gemacht werden, überhaupt etwas ju 
thun, ſo muß er auch auf den äußeren Schmuck 
des Hauſes, wozu das Dach gehört, möglichſt 
wenig Koſten verwenden. Unter einem guten 
Strohdach, deſſen Zeuergefährlichkeit übrigens 
nur bei Flugfeuer und engem Aneinanderſtehen 
der Häufer in Betracht kommt, und das im 
Winter warm, im Sommer kühl hält, hält ſich 
alles, was vom Ziegeldach nicht gilt, geſchweige 
denn vom Pappdach. 

In einem ſolchen Hauſe, wenn es, wie auf dem 
Lande leicht ausführdar ift, nicht unmittelbar an 
der Straße, ſondern in Mitten eines Gärtchens 
liegt, wird der Arbeiter das finden, was wir 
zum letzten Male betonen, „Behaglichkeit“ und 
das wird mit dazu beitragen, ihn etwas mehr 


Sport. 

Berlin, 23. Juni, Die Vorliebe der Kaiſerin 
für den Segelſport iſt bekannt. Die hohe Frau, 
welche, wie gemeldet, der Kieler Woche an Ort 
und Stelle beiwohnt, wird auf ihrer prächtigen 
Jacht „Idung“, die ſoeben auf der Kaiſerregatta 
vor Brunsbüttel den zweiten Preis für Kreuzer- 
nachten, einen ſchönen Becher, erobert ert wieder- 
holt perſönlich ſtarten. Es iſt der Kaiſerin durch- 
aus nicht etwa gleich, ob fie günſtig oder un- 
günſtig mit der „Iduna“ am Ziel placirt wird. 
Sie koſtet alle Aufregungen und Freuden der 
paſſionirten Sporisfreundin redlich durch und 
ſieht der bei Segelregatten etwas um- 
ſtändlichen Gewinnberechnung jedesmal mit 
äußerſter Spannung entgegen. Dauert die Ab- 
wägung der Chancen jeitens des Comités etwas 
zu lange, jo erſcheint wohl wiederholt ein Adju- 
tant, um ſich zu erkundigen, ob das Ecrgebniß 
des Tages noch nicht fertiggeſtellt ſei. Die Kaiſerin 
weilt ſo gern auf ihrem ſeetüchtigen Schiffe, das 
bei nur einigermaßen günſtigem Winde wie eine 
Möve über die Fluthen dahinfliegt, daß fie jedes- 
mal länger ihre Fahrten ausdehnt, als es pro- 
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ſolches errichtet wird. Außerdem giebt es in Süd- 
amerika und in Aſien noch verſchiedene Städte, 
wo die Leichen verbrennung entweder bereits aus- 
geübt wird oder in Vorbereitung iſt. Den größten 
Umfang hat ſie 8 in der n Haupt- 
ſtadt erreicht, wo 1898 von 27 Berftorbenen 
19 254 dem Feuer übergeben wurden. 


Die Fahrt in den Tod. 


Man ſchreibt der „Irkf. 31g.“ aus Bern: Eine 


Bootfahrt über den Rheinfall bei Schaffhausen 
dürfte für Jeden, der einmal die tofenden Waſſer 
aus einer Höhe von 22 Metern herabſtürzen ſah, 
zu den unausführbaren Dingen zählen. Und doch 
iſt eine ſoſche Bootfahrt vor hundert Jahren 
unternommen worden, es war aber eine Fahrt 
ins Jenſeits. Zm Juni 1799 war Lord Montague 
mit ſeinem Freunde Sir Burdeit auf ſeiner Reife 
durch den Continent in Schaffhausen eingetroffen. 
War es der Anblick des großartigen Naturſchau- 
war es der Spleen, genug, die Beiden 
wollten etwas vollbringen, was noch keiner ge- 
wagt: ſie wollten im Boot den Rheinfall paſſiren. 
Die Schaffhauſer Behörde, die Kenntpiß von dem 
tollnühnen Wagniß erhielt, ſuchte die Aus · 
führung zu verhindern, allein die Engländer 
fanden Mittel und Wege, den Plan auszu- 
führen. Umſonſt, daß Montagues Diener feinen 
Herrn gewaltſam zurückzuhalten ſuchte. Die 
beiden Engländern ſteuerien in einem flachen 


Boote auf den geringeren Fall zu, es gelang 


ihnen, ihn zu paſſiren. Noch ſchweblen auf ihren 
Lippen die Giegesrufe, die am Ufer einen tauſend- 
fiimmigen Widerhall fanden, da wurde die Nuß⸗ 
ſchale mit unwiderſtehlicher Gewalt nach dem 
zweiten weit gefährlicheren Fall gezogen, Boot 
und Inſaſſen verſchwanden in dem weißen Giſcht 
und von den beiden iſt niemals wieder eine Spur 
gefunden worden. Sir Burdett war erſt ſeit 
wenigen Monaten glücklich vermählt, und die 
Schweſter ſeiner Gattin verlor in Cord Montague 
den Bräufigam. 


grammmäßig vorgefehen iſt. Nach Beendiauı,,, 
der Kieler Woche wird die Kaiſerin, die bis auf 
weiteres mit dem Kaiſer auf der „Hohenzollern“ 
wohnt. bekanntlich nach Berchtesgaden abreiſen. 
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Ver miſchtes. 

»ISeiſteshranker Mörder.] der früher in 
Berlin wohnhafte und zuletzt in der Irrenanialt 
zu Dalldorf eingeſperrt geweſene Arbeiter Magier 
hat in Madingen bei Dresden den dortigen Orts- 
gendarmen Schindler mit dem Kolben jeines 
eigenen Carabiners erſchlagen. Zu dieſer bereits 
kur; gemeldeien Mordthat werden uns folgende 
Einzelheiten berichtet: der Gendarm wollle in 
Gemeinſchaft zweier Berufscollegen die Gebrüder 
Wagler wegen eines Vergehens in ihrer Wohnung 
verhaften. Die Beiden leifteten jedoh energiſchen 
Widerſtand, wobei es dem von religiöſem Wahn 
defallenen älteren Bruder gelang, dem Gendarmen 
Schindler den Carabiner zu entreißen und den 
Beamten mit Blitzesſchnelle durch wuchtige Kolben- 
hiebe auf feinen Kopf zu tödten. Bei dem harten 
Kampfe wurde auch noch ein zweiter Gendarm 
an Bruſt und Armen, zum Glück ſedoch nicht 
lebensgefährlich, verletzt. Erſt ſpäter gelang es, 
die beiden wüthenden Patrone zu feſſeln und 
dingfeſt zu machen. der Mörder iſt derſelbe 
Mann, welcher vor einigen Monaten hier in 
Berlin großes Aufieben erregte, indem er mit 
einer Bibel unter dem Arme Einlaß ins könig- 
liche Schloß begehrte; er wollte dem Kaifer die 
Bibel auslegen und ihm hierbei gleichzeitig er- 
klären, daß einzelne Stellen des heiligen Buches 
nich! den Thatſachen entſprächen! die hieſige 
Criminalpolizei ordnete damals die Ueberführung 
des wunderlichen Heiligen in die Dalldorfer 
Irren-Anftalt an, aus welcher er jedoch vor 
Kurzem entlaſſen wurde, da er angeblich nicht 
gemeingefährlich war. 

ss Ber guter Fang.) Die Nemnorker Polizei 
hat Leary Lawſon, der als „Jürſt der Betiler” 
bekannt ift, verhaftet und ſich damit des Hauptes 
einer Brüderſchaft von Bettlern verſichert. Das 
Unternehmen iſt auf die Ausbeutung gemüths- 
voller Reicher gerichtet, denen mit tbränen- 
rührenden Geſchichten die Börſe erleichtert wird. 
Bei der Hausſuchung fand man einen nach Art 
der Bädeker'ſchen Fremdenführer abgefahten 
„Führer für Beitler durch Newyork“ fauber ge- 
druckt vor. Es ſind darin die reichen Einwohner 
von Newnork aufgeführt und ihr Nationale ent- 
hält Stichworte, wie „Dortrefflih”, „Gut“ oder 
„Nicht anfaſſen“. Zur letzten Klaſſe gehören 
Geldleute wie Mr, Carnegie, Nr. Sage, Mr. Depew 
und Mr. Good, denen damit allerdings das 
größte Compliment gemacht wird, das ihrer 


Menſchenkenntniß und ihrem Zinanztalent zu 


Theil geworden if. Mr. Camfon befitt ein ftatt- 
liches Bankconto. In feiner erften Dernehmung 
erklärte er, daß die Brüderſchaft nach dem Vor- 
bilde des Jejuitenordens eingerichtet fei! 
[Die durchſchlagskraſt der neuen Gewehre. 
Ein ſchrecklicher Zwiſchenfall ereignete ſich, wie 
aus Prag berichtet wird, in dem Ausflugsorte 
Podhos. Daſelbſt fand eine Tanzunterhaltung 
ſtatt. Im Zimmer neben dem Tanzlocal ſaßen 
zwei Gendarmen mit Mannlicher Gewehren be- 
waffnet. Aus bisher unbekannter Urſache ging 
lötzlich das eine Gewehr los und der Schuß 
reifte eine ganze Reihe von Muſikanten, von 
denen einer getödtet und fünf andere verletzt 
wurden. Don der Kraft des Projectils vermag 
2 machen, wenn man 
man ſich eine Dre De mes offene Thüre 
durchbohrte. — Weiter wird aus Prag vom 
20. ds. gemeldet: Der Profeſſor an der deutſchen 
chirurgiſchen Klinik, Dr. Wölfler führte heute die 
Derletzten feinen Hörern vor und hielt einen in- 
ftructiven Vortrag über die furchtbare Durch- 
ſchlagskraft des Mannlicher-Projects. 


Gtadtverordneten-Berfammlung 
am Dienstag, den 27. Juni 1899, Nachm. 4 Uhr. 
Tagesordnung. 
Kortſetzung der Berathung der in lehter Sitzung un- 
erledigt verbliebenen Vorlagen. 
A. Oeffentliche Sitzung. 

Pen ſionirung von ſtädtiſchen Beamten. — Bewilligung 
von Koſten a. zu einem Brückenbau, — b. zu Be- 
leuchtungsverbeſſerungen, — c. von Umsmgshofien, — 
d. von Dertretungskoſten. — Bewilligung des Gehaltes 
für einen Aſſiſtenten. — Erlaß von Real-Communal- 
abgaben. — Dechargirung von Jahres rechnungen. — 
Wahl eines Mitgliedes für die Schuldeputation. 

. Geheime Sitzung. 

Anftellung eines Stadtgärtners. — Bemilligung 
einer Remuneration. — Wahl a. von Sachverſtändigen 
behufs Abſchätzung von Kriegsleiſtungen, — b. eines 
Armen-Commiſſions-Dorſtehers, — o. von Armen- 
Commiſſions-Mitgliedern. 


Neues Frauenkoſtüm a la greeque. 


Die Frauen, die dem „Daklund Hood Health Club“ 
in Chicago angehören, beſchloſſen jüngſt, in Zu- 
kunft weder Schnürleibchen, noch den Körper 
umſpannende Gürtel, noch Schnürſchuhe, melde 
den Untertheil des Beines zuſammenpreſſen, zu 
tragen. Dieſer Beſchluß wurde einſtimmig in 
einer Derſammlung des Clubs gefaßt, in welcher 
Frl. Armſtrong eine intereſſante Arbeit über alle 
Frauenleiden, die von zu engen Kleidungsſtücken 
herrühren, vorlgs- Am Schluſſe ihres Vortrages 
empfahl Frl. Armſtrong die Einführung des 
griechiſchen Koſtüms, das dem Körper volle Frei- 
heit der Bewegungen läßt. der „Oakland Good 
Aer Club“ wurde vor einigen Jahren von 
einer begeiſterten Anhängerin bes „Ralſtonismus“ 
gegründet, der die Menſchen über den Werth 


der Geſundheit aufklären und ſie einem Nahrungs- 


regime zuführen will, das ausſchließlich Cerealien. 
Obſt. Ziſche und junge Hühner umfaßt. 
Die Mitglieder des Clubs müſſen außerdem etwas 
Onmnaftik treiben, früh Morgens barfuß durch 
den Thau waten und dei Zeiten ſchlafen geben. 
Auf einem Banket, wo gehacktes Hühnerfleiſch 
und Weizenbrei das ganze Menu bildeten, wurde 
die Idee der Reform der Frauenkleidung geboren. 
Dieſe Idee wurde mit Begeifterung aufgenommen 
und machte raſch ihren Weg. Die Mitglieder des 
Clubs votirten, auf Dorſchlag des Frl. Armftrong, 
die Abſchafſung der Mieder und die Annahme 
des griechiſchen Koſtüms. Die Frauen, die die in 
der Seneralverſammlung übernommene Verpflich- 
tung nicht halten, machen ſich nicht ſtrafbar; da 
fie alle aber, ohne dazu gezwungen zu fein, auch 
die im Club geltenden Nahrungsvorſchriften getreu 
befolgen, darf man wohl annehmen, daß man 
die meiften Mitglieder des Ciubs dald mit 
wallenden Zaltenroben, wie fie im Alterthume 
üblich waren, bekleidet ſehen wird. 


— 


